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Die Herrſchaft der Phraſe.
Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten,
Mit Worten ein Syſtem bereiten,
Am Worte läßt ſich trefflich glauben,
Von einem Wort läßt ſich kein Jota rauben.

Goethe.
Das gilt beſonders von Schlag- oder Modewör-

kern wie ſie alle Jahre auftauchen und die ſich jeder Narr ver
pflichtet fühlt, möglichſt oft in den Mund zu nehmen. Schick, ſo
gar totſchick, totſicher, tadellos war eine Zeit lang jedes Ding,
bis ein neues Wort aufkam, auf das ſich nun alle Modeaffen
ſtürzten. Sehr fruchtbar in Erfindung ſolcher Modewörter
haben ſich unſere Feinde gezeigt. Sie führen den Krieg aus
Menſchlichkeit (und begehen dabei unmenſchliche Grau-
ſamkeiten), um die deutſche Barbarei auszurotten (und
ſchicken zu dem Zwecke halb oder ganz Wilde ins Feld), um die

n

von uns bedrohte Kultur zu ſchützen (die in den Händen von
Dahomeynegern, Neuſeeländern und anderen Menſchenfreſſern
beſſer aufgehoben iſt, als in den unſrigen!), um den Welt-
frieden herzuſtellen (und verhindern mit allen möglichen
Ränken die Beendigung des Krieges), für das Recht der
kleinen Nationen (die ſie ſelber vergewaltigen), für die
Freiheit der Meere (und hindern die neutrale Schiffahrt),
für die Wiedergutmachung des an Frankreich begange-
nen Unrechts (und wollen ihm geraubtes Diebesgut wie
dergeben), für die Selbſtbeſtimmung der Völker (und
halten Jrland, Jndien, die Buren, Aegypten, Perſien, die Phi-
lippinen, Algier, Tunis, Marokko und noch viele andere Länder
unter der Knute!). Am meiſten wütet man natürlich gegen den
deutſchen Militarismus, der den Herren ſo gewaltig
zu ſchaffen macht, daß ſie ſich alleſamt bemühen, ihn mit mög-
lichſter Gründlichkeit nachzumachen mit ſehr verſchiedenem
Erfolg. Und ſie glauben nicht recht daran, daß dieſe große
Volkserziehungsanſtalt für die eigenen, weſentlich ungebärdigeren
Völker auf die Dauer taugt. Aber ſie machen es uns immerhin
deutlich, wie nötig er uns war und bleibt, und was ſich alles
damit machen läßt. Jn engliſchen und amerikaniſchen Augen
iſt es ja unfaßlich, daß ein ſo gewaltiges Machtinſtrument
lediglich zu friedlichen Verteidigungszwecken geſchaffen iſt und
verwendet wird!

Das neueſte Schlagwort heißt jetzt „demokratiſch“.
Jedes Volk, das einigermaßen auf Anſtand und Bildung An-
ſpruch macht, muß jetzt eine demokratiſche Regierung
haben, und der zu ſchließende Friede muß unbedingt dem o
kratiſch ſein, ſoll er nicht in kurzer Zeit wieder in die Brüche
gehen. Demokratiſch iſt das Zauberwort, das den Sieg ver-
bürgt, die Salbe, die alle Wunden heilt, das Füllhorn, aus dem
3nbeſchreibliches Glück auf die Völker ausſtrömt. Die Demo-
kratie iſt ſtets friedfertig, gerecht, ſelbſtlos und hilfreich. Sie
verbürgt das Paradies auf Erden. Unter ihr gibts keinen Neid,
keinen Hochmut, ja die Verbrechen hören ganz von ſelbſt auf.
Wohlſtand und Behagen iſt überall. Ja ſogar Maſern,
Schwindſucht und Cholera verſchwinden unter ihr, wie auch
h Rer, mit denen die undemokratiſche Menſchheit behaftet

Nur die Dummheit bleibt, aber die iſt ja kein Laſter,
ſondern eine edle Gottesgabe
braucht.

ſofern man ſie nicht miß-
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Mittwoch, den 23. Januar 1918.

Wer's nicht glaubt, der ſehe nach den Ländern der Entente,
die ja alle mehr oder minder demokratiſch ſind und wo von
Parteihaß, Verfolgung anders Denkender, Herſch- und Gewinn-
ſucht abſolutt keine Rede iſt. Keine Lüge, keine Verleumdung
kommt über demokratiſche Lippen. Haß kennt man nicht, ſogar
die ekligen Deutſchen, die ſales Boches, will man natürlich nur
unter gewiſſen Bedingungen und Einſchränkungen in die allge
meine Verbrüderung aufnehmen.

Und da können wir noch zögern Schlagen wir ein in die
uns ſo edelmütig dargebotene Hand! Jagen wir unſeren
Kaiſer fort ſamt allen Junkern und Pfaffen, ſchicken wir unſere
Heere nach Hauſe, ſchaffen wir alle Obrigkeit ab und wählen
wir an ihrer Stelle die ärgſten und dümmſten Schreier. Mit
der demokratiſchen Regierung fließt ein unermeßlicher Weis-
heitsſtrom in die blödeſten Gehirne. Jeder verſteht es beſſer,
als die rückſtändigen ſtudierten Jdioten. Der Leutnant oder
auch ſchon der Gefreite wird Feldmarſchall, der Stiefelputzer
Miniſter, der Hausknecht Univerſitätsprofeſſor. Jeder kann
jedes, denn wofür wären denn ſonſt alle Menſchen gleich
Ganz richtig, daß man in Athen die Aemter durch das Los ver-
teilte und daran iſt Athen auch nicht zu Grunde gegangen, was
auch die ſogenannten Gelehrten ſagen mögen. Wie ſchön wird
es ſein, wenn wir in der Zeitung loſen: Morgen werden zwei
Miniſter, drei Geheimräte, mehrere Generäle und Profeſſoren,
ein halbes Dutzend Fabrikleiter und andere Sachen verloſt.
Das Los koſtet nur 10 Pfennig!

Leider beſitzen Schlagwörter eine unheimlich ſuggeſtive
Kraft. Je öfter man ſie hört, um ſo ſchwächer wird der Wider
ſtand gegen den in ihnen liegenden Unſinn. Es iſt mit ihnen,
wie ſ. Zt. mit dem Jugendſtil. Erſt fand man ihn ſcheußlich,
nannte ihn ein Produkt hochgradiger Gehirnerweichung, dann
gewöhnte man ſich an ihn und zuletzt fand man ihn ſchön. Wenn
uns von allen Seiten unaufhörlich zugeſchrieen wird: ihr müßt
euch demokratiſieren, einen demokratiſchen Frieden ſchließen, be-
ſonders wenn es mit frecher Dreiſtigkeit geſchieht, an der es ja
zumal den Herren Wilſon und Trotzki nicht fehlt, dann wird
man nachdenklich, fängt allmählich an, ſich ſeines unmodernen
Standpunktes zu ſchämen und zuletzt findet man die unver-
ſchämten Forderungen dieſer ungewaſchenen Mäuler nicht unbe
rechtigt. Gut, daß wenigſtens ein Soldat dieſe Frechheiten kräf-
tig zurückgewieſen hat. Aber leider gibt es in Deutſchland genug
unklare Köpfe, die mit ihnen offen oder insgeheim einverſtanden
ſind und ſich bemühen, mit demokratiſchen Redensarten auch
anderen die Köpfe zu verkeilen.

Dom Krieg und Frieden.
Aus dem Oſten

Die Auflöſung der ruſſiſchen Nationalverſammlung
wird von der amtlichen Petersburger Tel.-Agentur kurz und
bündig wie folgt motiviert:

Die beträchtliche Mehrheit des arbeitenden
Rußlands, die Arbeiter, Vauern und Soldaten, ſtellten
an die verfaſſunggebende Verſammlung die Aufforderung, die
Errungenſchaften der Oktoberrevolution, die Erläſſe der Bauern
und Soldatenräte über den Grund und Voden, über die
Kontrolle der Arbeit und vor allem die Autorität
der Sowjets, der Arbeiter, Bauern und Soldaten, anzuer-
kennen. Der Hauptausſchuß, der den Willen der beträchtlichen
Mehrheit der arbeitenden Klaſſen Rußlands ausführt, forderte
die verfaſſunggebende Verſammlung auf, dieſen Willen anzu
erkennen. Die Mehrheit der verſaſſunggebenden Ver-
ſammlung wies in Uebereinſtimmung mit den Anſprüchen
des Bürgertums dieſen Antrag zurück.

Das amtliche Dekret der Auflöſung motiviert ſie damit, daß
die Wählerliſten zur konſtituierenden Verſammlung von den
Parteiorganen der Bourgevoviſie aufgeſtellt ſeien. Darauf ſei es
zurückzuführen, daß die Wahlen die Mehrheit der Partei der
rechten Sozialrevolutionäre ergeben habe, der Partei der Ke
renski, Awkſentiew, Tſchernow uſw. Das Ver-
laſſen der Verſammlung ſeitens der Bolſchewiki habe das Parla-
ment quaſi beſchlußunfähig gemacht. Da der verbliebene Mehr
heitsreſt nur dem Kampfe gegen die Macht der Sowjets diene,
ſei die Verſammlung aufzulöſen.

Kerenski in Petersburg?
Amſterdam, 20. Januar. Laut Meldung der „Daily

News“ aus Petersburg vom 18. Januar läuft das Ge
rücht, daß Sawinko, Filomenko und Kerenski, die bisher
bei Kaledin waren, nach Petersburg zurückgekehrt ſeien.

eisverwaltung und vieler anderer Behörden
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158. Jahrgang.

Die Straßenkämpfe in Petersburg.
Petersburg, 21. Januar. Anläßlich des Zuſammender Konſtituante haben ſämtliche Ar h v er n Peter

Arbeit niedergelegt. Die Hauptſtadt iſt in zwei
Heerlager geſpalten, und zwar in Maximaliſten und An
hänger des Bundes zur Verteidigung der Konſtituante. Beide
Gruppen ſind ſtark bewaffnet, die gegenſeitige Erbitterung
iſt ſehr groß. Jm Tauriſchen Garten haben die Maxima
liſten Geſchütze aufgeſtellt. Der bürgerliche Abgeordnete
Balabanow wurde von maximaliſtiſchen Arbeitern gelyncht
und in die Newa geworfen.

Petersburg, 21. Januar. „Daily News“ berichten aus
Petersburg Die beſitzenden Klaſſen werden
entwaffnet. Ueber die Stadt iſt der Belagerungs-zuſtand verhängt. Die Zugänge zum Tauriſchen Palaſt ins

beſetzt. Das Militär zeigt ſich in der ganzen Hauptſtadt ab
zuverläſſig und den Bolſchewiki ergeben. Nach
einem Havasbericht aus Petersburg wurden bei den Un
ruhen am Sonnabend durch den Zuſammenſtoß zwiſchen den
Roten Garden und den Sozialrevolutionären 15 Perſonen
getötet und 94 verwundet.

Bern, 20. Januar. Der Petersburger Berichterſtatter
des „Corr. d. Sera“ drahtet, daß Hunderte von Verhaf
tungen vorgenommen wurden. Jn verſchiedenen Stadtteilen
haben ſich Straßenkämpfe mit Gewehr- und Maſchinen
gewehrfeuer begonnen. An mehreren Stellen wurden
bereits Varrikaden errichtet. Einige von Kronſtadt einge
troffene Kriegsſchiffe griffen in den Kampf ein, wie es
heißt, zu Gunſten der Maximaliſten.

Unterbrochene Verbindung mit Petersburg.
Stockholm, 21. Januar. Wie die Sonntagsblätter melden

ſind die Drahtverbindungen mit Petersburg ſei
Sonntag früh unterbrochen. Es beſteht keine Möglichkeit,
über die Vorgänge bei und nach der Eröffnung der Konſtitnante
nähere Einzelheiten zu erfahren. „Rjetſch“, der in ſtark ver
mindertem Format erſcheint, enthält die Mitteilung, daß der
„Djen“ und die meiſten anderen Tageszeitungen
vorübergehend nicht erſcheinen. Wegen Mangel an elek-
triſchem Strom hat eine Anzahl Druckereien den Betrieb ein

eſtellt.
Aufruf der Maximaliſtenregierung.

Petersburg, 20. Januar. (P. T.-A.) Der „Hauptaus-
ſchuß“ erließ folgenden Aufruf an die Bevölkerung von
Petersburg „Die Feinde des Volkes verbreiten das Ge
rücht, daß revolutionäre Arbeiter und Soldaten am 5. Januar
auf die Teilnehmer einer friedlichen Kundgebung der Arbeiter
Schüſſe abgegeben hätten. Dies geſchieht, um Unruhe und Un
ordnung in die Reihen der arbeitenden Maſſen zu tragen und
um die revolutionären Führer anzugreifen. Es iſt ſchon feſtge
ſtellt, daß Spitzel auf die Matroſen, Soldaten und Arbeiter ge
ſchoſſen haben, die die Ordnung der Stadt ſichern. Der Haupk
vollzugsausſchuß hat eine energiſche Unterſuchung einge
leitet. Die Schuldigen werden von den revolutisv-
nären Gerichten abgeurteilt werden. Genaue Feſtſtellun-
gen werden ſobald wie möglich veröffentlicht werden. Der
Hauptvollzugsausſchuß fordert die Bevölkerung auf, den Se
rüchten keinen Glauben zu ſchenken und ruhig zu bleiben. Die
revolutionäre Ordnung wird von Matroſen, Arbeitern und Sol
daten geſichert.“

Vern, 21. Januar. Lyoner Blätter melden aus Peters-
burg „Nowaja Shiſn“ zufolge hob der Rat der Kommiſſare
der Arbeiter und Soldatenräte endgültig das in franzöſiſcher
Sprache in Petersburg erſcheinende, von rumäniſcher Seite
inſpirierte Blatt „l'Entente“ auf, das einen lebhaften Feld
zug gegen die Volkskommſſare geführt hatte.

Die Auflöſung der ruſſiſchen Front.
Die Maximaliſten haben es offenbar nicht fertig ge

bracht, rechtzeitig genug ihre Gegner zu verhaften,
um ſich die Mehrheit in der konſtituierenden Verſammlung zu
ſichern. Petersburg iſt gegenwärtig in den Händen der Roten
Garde. Das ganze Verſahren zeigt die Verlogenheit
der Mäximaliſten, die das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker immer nur da angewendet wiſſen wollen, wo ſie
ſelbſt nichts zu ſagen haben.

Ruſſiſche Offiziere beſtätigen die auch von uns be
reits vertretene Auffaſſung, daß Lenin und Tr o tzki ernſtlich
geglaubt haben, die Revolution aus dem ruſſiſchen Heere
auf die Heere der Mittelmächte übertragen zu
können. Aber die Offiziere geſtehen ein, daß die Maximaliſten
ſich getäuſcht haben. Der einzige Erfolg ihrer Taktik ſei ge-
weſen, daß jetzt das ruſſiſche Heer völlig demorali
ſiert und zur Fortſetzung des Krieges unfähigr der ganzen Stadt herrſcht eine eigentümliche Spannung, wie

e auch vor den früheren Unruhen wahrnehmbar war. ſei. Auch im ruſſiſchen Hinterlande beſteht keine Neigung,



e rie. n eren DonereemsHungersnot, dazu eine völlige Anarchie im Ver
kehrsweſen. Die Rote Garde iſt jetzt aufgerufen worden,
um wenigſtens die Ordnung einigermaßen wiederherzuſtellen
Und die verzweifelte Lage an der ganzen Nordoſtfront zu be
ſeitigen, wo Mangel an Lebensmitteln, an Futter
und Geld beſteht.

Die Japaner in Wladiwoſtok.
Petersburg, 20. Januar. Dem „Djen“ wird gedrahtet, daß

in Wladiwoſtok ſchwere Unruhen ausgebrochen ſind.
Maixrmaliſten ſtehen mit Gegenrevolutionären im Straßen

kampf. Japaniſche Truppen wurden zur Sicherung des
Lebens und Eigentums der Fremden gelandet. Die Lan-
dung der Japaner erfolgte, nachdem ein japaniſcher Miniſterrat
in Tokio dieſe Maßnahme beſchloſſen hatte. Die Maximaliſten
beſchuldigen den japaniſchen Generalkonſul, daß er öffentlich die
gegenrevolutionären Ausſchüſſe mit großen Geldſummen aus
dunklen Quellen unterſtütze.

Lenin ſtatt Trotzki in BreſtLitowsk
Baſel, 21. Januar. Nach der „Baſler Natztg.“ meldet

die Petersburger „Prawda“, daß der Exekutivausſchuß des
Arbeiter und Soldatenrats verlangt, daß Lenin ſelbſt nach
BreſtLitowsk abreiſt.

Ob ſich durch dieſen Wechſel in der Verhandlungstaktik der
bolſchewiſtiſchen Gewalthaber allzu viel ändern wird, wenn von
ſeiten der Mittelmächte nicht noch ganz andere kräftigere Saiten
aufgezogen werden, iſt mindeſtens zweifelhaft. Nur die un
zweideutige Kündigung des Waffenſtillſtandes und die Gewiß-
heit, daß die Kämpfe wieder eröffnet werden, wenn der Friede
nicht ſchnell zum Abſchluß kommt, wird die Herren raſch und
gründlich zur Beſinnung bringen.

Buchanan will ſich bloß erholen!
Reuter veröffentlicht ein Geſpräch mit Buchanan, der

erklärte, daß ſeine Abreiſe aus Petersburg nur aus Gefund-
eitsgründen erfolgt ſei, weil die Verhältniſſe ſ. Z. ſeine

eſenheit von Petersburg „geſtatteten“ Er vertrat die
Meinung, daß der Lebensmittelmangel in der ruſſiſchen Haupt

t ſehr gyh ſei und eine Hungersnot bevorſtehe. „Was
verfaſſunggebende Verſammlung anbetrifft,

ſcheint es, daß die Sozialrevolutionäre gegenwär-
g die Mehrheit haben, aber dies ändert nichts an der Tat-

ſache, daß die Bolſchewiki die tatſächliche Macht haben und
ſie behalten wollen, ſelbſt mit Gewalt, wenn dies notwen-
dis ſein ſollte. Die bolſchewiſtiſchen Lehren ſind e
über ganz Rußland verbreitet und finden beſonders be deu

n Anklang, die nichts zu verlieren haben. Was die Zu
kunft Rußlands anbelangt, will ich keine Vorausſagungen
machen, ſelbſt wenn ich dazu in der Lage wäre. Von einem
bin ich überzeugt: Rußland iſt noch nicht am Ende an-

angt. Ein ſo großes Land kann nicht ausgelöſcht werden.z glaube, daß der angeborene geſunde Menſchenver-

and des Volkes (77) es l wird, über alles hin-
weg zu kommen. Für die Zukunſt dieſes großen Landes mit
ſeinen unermeßlichen Möglichkeiten iſt nicht die Zerteilung die
Hauptſache, ſondern das Finden des Bindegliedes für

ie Zukunft. Darin vertraue ich auf die Zukunft des Lan-
„des, in dem ich ſo viele Jahre zugebracht habe.

Aus dem Weſten
Streſkbewegung in Frankreich.

Vern, 20. Januar. Jn Lyon hat der Maſſenſtreik
Degonnen. Die Tumulte mehren ſich von Tag zu Tag und die

zei iſt machtlos, ſo daß Militär herangezogen werden muß.
s ſoll ſchon zu recht blutigen Zuſammenſtößen ge-

kommen ſein.
Wie weiter berichtet wird, droht ein Generalſtreik

in der geſamten Provinz auszubrechen. Man nimmt ſogar an,
daß die Caillauxaffäre den Anſtoß hierzu gab, da die
eifrige Propaganda der Arbeiterkreiſe, vor allem der Pariſer
Sozialiſten dahin geht, Caillaux als einen ernſten Pazi-
fiſt en hinzuſtellen, dem die Regierung die ehrlichen Mittel
men habe, einen allgemeinen Frieden zuſtande
zu rinnen

Llovd George über die Freiheit der Meere und Elſaß
Lothringen.

Wie bereits mitgeteilt, wurden in der Beratung der
Trade Unions an den anweſenden Premierminiſter ver-
ſchiedene Anfragen gerichtet, zu deren Beantwortung ſich

Lloyd George bereit erklärte. Dabei wurden im Verlaufe
der Ausſprache auch die Frage der Freiheit der Meere
und diejenige nach der Zukunft Elſaß-Lothringens
berührt. Ueber die Antwort Lloyd Georges zu dieſen beiden
Punkten gibt nachſtehende Drahtmeldung Auskunft:

London, 19. Januar. Jm Verlaufe der Beratung der
Trade Unions erklärte Lloyd George, über den Ausdruck der
Freiheit der Meere befragt: Wir ſind eine Jnſel und
müſſen mit der größen Sorgfalt unterſuchen, was unſere
Fähigkeit unſere Ver bindungslinien über See zu beſchützen,
beeinträchtigen könnte. Die Freiheit der Meereiſt ein
ſehr elaſtiſcher Begriff (!h. Man kann ihm eine
Bedeutung unterlegen, für die wir uns ſehr gern ent-
ſcheiden würden. Wir müſſen uns aber ſorgfältig vor fe-
dem Verſuch einer Störung unſeres Küſtenſchutzes hüten
und ebenſo vor jeder Störung unſerer Scehiffahrt, die allein
uns bis jetzt ermöglicht hat zu exeſtieren.

Jn bezug auf Elſaß-Lothringen antwortete Lloyd
George: Meine Anſicht iſt, daß das Volk dieſes Landes dem
franzöſiſchen Volke beiſtehen will. Die Franzoſen mögen
entſcheiden. Es handelt ſich um ein weſentliches
Prinzip. Unſere Anſicht iſt deshalb, daß das franzö
ſiſche Volk in erſter Linie zu entſcheiden hat, was es
als Gerechtigkeit betrachtet, und die Regierung iſt entſchloſſen,
der franzöſiſchen Demokratie in ihrem Kampfe beizuſtehen.
Ein Delegierter fragte: Iſt es das franzöſiſche Volk oder
das Volk Elſaß-Lothringens, das über ſeine Lage

klagt? Lloyd George anwortete: Die Bevölkerung Elſfaß-
Lothringens hat nie aufgehört zu klagen (h), aber
ihr müßt bedenken, was ſich dort ereignete. Ein ſehr be
trächtlicher Teil der elſaßlothringiſchen Bevölkerung wurden
von den Deutſchen gewaltſam expropriiert (1). Einige
von ihnen wurden aus dem Lande vertriebe,n, und wenn
zhr die wirkliche Bevölkerung von ElſaßLothringen nehmt,

e d P s R nri daß die Aber tege ree r e ehr unter franzöf erter fragt u regierter fragte, ob Lloyd George ſich ſofort ver
Fflichten wolle, daß im Falle der Erzielung eines Abkommens,
S es von r angedeutet wurde, die militäriſche

ienſtpflich ohne Verzug in England rückgängig
Lloyd George anwortete: Jch hoffe es, und

g

n e e i r r r re onin allen Ländern Verhältniſſe eintreten, die die Dienſt
pflicht rückgängig machen. Wir wollen das, was jetzt geſchieht,
für immer unmöglich machen. Die Frage iſt nicht, ob
wir der Dienſtpflicht in dieſem Lande ein machen.
müßt ihr in anderen Ländern ein Ende machen.

Die ganze liſtige Verlogenheit der engliſchen Politik geht
aus dieſen gewundenen und mit Lügen geſpickten Antworten
Loyd Georges deutlich hervor.

Die Verlängerung der Dienſtpflicht in England und
Frankreich.

Genf, 21. Januar. „Matin“ ſchreibt: Jn franzöſiſchenParlamentskreifen erblickt man in Lloyd W e W
Verlängerung der engliſchen Wehrpflicht bis
zum 55. Jahr nur den erſten Vorläufer einer gleichen Maß
nahme für Frankreich. Darauf ließen auch beſtimmte
Aeußerungen Clemeneaus im Heeresausſchuß der Kammer
am letzten Mittwoch ſchließen, die von einer reſtloſen Anſpan
nung der verfügbaren franzöſiſchen Mannſchaftsbeſtände
handelte. „Journal du Peuple“ ſchreibt, die Ausdehnung der

engliſchen Wehrpflicht bis zum d5 Jahr werde nur eine noch
malige Verlängerung des Krieges um minein weiteres Jahr bringen. s denens

Grauen vor der Zukunft

Kopenhagen, 21. Januar. Zur Lebensmittel-
not in England und der damit zuſammenhängenden Er

regung der engliſchen Bevölkerung gibt die hieſige
Preſſe eine Aeußerung der „Daily Mail“ wieder, worin es

Stagismänner über die Vernichtung von ſonndſovielen
Unterſeebooten nur ein ſchlechter Troſt für die Bevölke
rung ſei. Denn es blieben anſcheinend noch immer genug
übrig, um die überaus wichtige engliſche Lebensmittelzufuhr
abzuſchneiden, ſodaß man mit Granenandie Zukunft
denken müſſe. Die ſchönen Worte der engliſchen Staats
männer ſättigen nur ſchlecht den hungrigen Magen.

Bern, 21. Januar. Die Lebensmittelknappheit
hat am 16. Januar in Mancheſter bemerkenswerte Kund-
gebungen hervorgerufen. Um 10 Uhr vormittags legten
ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen der acht
größten Munitionsfabriken im Openahaw- und Gor-
ton-Diſtrikt die Arbeit nieder und marſchierten zum
Rathaus, um die nationale Zwangsrationierung mit
einer gleichmäßigen Verteilung der Lebensmittel für alle Ge
ſellſchaftsklaſſen zu verlangen. Weitere, einem General
ſtreik gleichkommende 100 000 Perſonen umfaſſende Veran-
ſtaltungen gegen die ungleiche Lebensmittelverforgung wurde
von den Mancheſter und Salford-Gewerkſchaften flir den
nächſten Sonnabend morgens beſchloſſen.

Litwinow gegen Wilſon und Lloyd George.
Bern, 18, Januar. Der Londoner Korreſpondent des

„Maunch. Guard.“ hatte vor einigen Tagen ein Jnterview
mit dem ruſſiſchen Botſchafter Litwinow, über deſſen An-
erkennung durch die engliſche Regierung allerlei widerſpre-
chende Gerſichte umlauſen. Litwinow wandte ſich auf das
ſchärffte gegen die letzte Kriegszielrede Lloyd
Georges, die, ſeiner Anſicht nach, Rußland den Intereſſen
der Weſtmächte aufopfere. Mit den Aeußerungen des Präſi
denten Wilſon über Rußland iſt Litwniow eher einverſtan-
den, aber er findet, daß die ausſchließliche Beſchränkung des
demokratiſchen Friedens auf die Mittelmächte und
die völlige Außerachtlaſſung dieſer Forderung, foweit die En-
ten te in Betracht kommt, deren ſich Wilſon ſchuldig macht,
die Wirkung ſeiner Aeußerungen nahezu vernichte.

Als Litwinow gefragt wurde, wie er ſich zu der Möglich-
keit der Annexion Kurlands und Litauens durch
Deutſchland verhalte, ſagte er: „Dieſe Probleme find von ſo
lebenswichtiger Bedeutung für die wirtſchaftlichen Lebensbe-
dingungen Rußlands, daß ich nicht glauben kann, daß
Deutſchland auf dieſe Forderungen beſtehen werde Es iſt
unzweifelhaft, daß Deutſchland nach dem Kriege freundſchaft-
liche Beziehungen mit Rußland zu halten wünſcht und ein
beſonderes Gewicht auf einen freien Wirtſchaftsverkehr mit
Rußland legt. Deutſchland wird es beſtimmt nicht ver-
ſuchen, die erwähnten Bedingungen zu erzwingen (7), es
wäre denn, daß Rußland von ſeinen weſtlichen Verbündeten
aufgeopfert wird, daß alſo Deutſchland dieſe Provinzen
zugeworfen werden, wie man einem Hunde einen Kno-
chen zuwirft, um Konzeſſionen im Weſten zu erwirken.

Dieſe Phantaſien des ruſſiſchen Anarchiſten können für
uns nicht maßgebend ſein. Den Wirtſchaftsfrieden mit uns
braucht Rußland noch nötiger als wir, und je kräftiger das
deutſche Reich wird, umſo mehr wird ſich Rußland hüten,
wieder die Hand dagegen zu erheben.

Britiſche Anleihen in Japan.
Tokio, 21. Januar. (Reuter.) Eine britiſche Anleihe

von 100 Millionen Yen ſoll in Japan untergebracht werden.

Der Krieg gegen Italien
Eine Beſtechungsaffäre

Baſel, 20. Januar. Schweizer Blätter erfahren aus Rom
Der ſchleunige Rückzug der Jtaliener an der Piave-
front hat großes Aufſehen und Entſetzen in Rom
hervorgerufen. Es iſt der Verdacht aufgetaucht, daß eine
große Beſtechung den Anlaß für den Rückzug
gab (12h). Ein Miniſterrat in Rom, an dem die gefamte oberſte
Heeresleitung und einige Senatoren teilnahmen, hat einen Aus-
ſchuß eingeſetzt und mit der Unterſuchung der Angelegenheit
betraut. Wie es heißt, ſoll bereits ein umfangreiches
Belaſtungsmäterial vorliegen. Die Unterſuchungen
ſollen ſofort ihren Anfang nehmen.

Unerträgliche Lebensbedingungen in Jtalien,
Vern, 21. Januar. „Corr. d. Sera“ fragt in einem Artikel

über die Verſorgungsfrage: Wie ſoll Jtalien ohne
ſichere Organiſation der Zufuhr durchhalten und ſpricht
von den heute faſt ſchon unerträglich gewordenen Lebens-
bedingungen. Wir brauchen Brot für unſer Volk, geſunde und
genügende Nahrung für unſere Soldaten, Kohlen und
Rohſtoffe für unſere nationale Erzeugung. Dieſe unerläß-
liche Regelung unſerer Zufuhr iſt aber ohne umfaſſende Hilfe
unſerer Verbündeten nicht möglich. Wenn ſie ausbleiben
ſollte, üönnen wir weder kämpfen noch durchhalten.

Alfieri in Paris.
BVern, 21. Januar. Die Pariſer Preſſe meldet: Der ita-

r Kriegsminiſter General Alfieri traf geſtern in Pa-
ris ein.

tali den VatikJ W er Genfer Berichterſtatter der
olitiken“ ri ein, t im „Nord.e e

heißt, daß die beſtäudigen Verſicherungen der engliſchen

e e ungeyorigen ves Samrans als Spione. MPenne dar bin daß eine vorüb Aufhebung des
Garantiegeſetzes während Krieges antSobald die ben verwirklicht ſei, werde die wehen

an e.x e. Escheinlichſte, daß er der Einladung des Kloſters Ern re ee und vorläufig dort Aufenthalt nehmen werde.

Die Baulichkeiten dieſes Kloſters ſeien d es hätte
bei ſeiner zentralen Lage zwiſchen den kriegführenden MächtenWe zum Mittelpunkt für fortgeſetzte päpſtliche oder

Der Papſt hat ſich durch ſeine eigenartige „Unparteilich
keit zwiſ wei Stühle geſetzt. Er wird deshalb ſchwerlich
den wo eneigtheit ſinden, ſich ſeiner Jntereſſen beſonders an

ehmen.

Der Seekrieg
Wieder 22 000 To. verfenkt.

Berlin, 21. Januar. (Amtlich.) Neue U Vostse folge
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz 22000 Br.
R.-To. Unter den verſenkten Schiffen, von denen die Mehrzahl
tief beladen und bewaffnet war, konnte der bewaffnete franzö
ſiſche Dampfer „Magellan“ (6265 To.) mit Salpeterladung
von Chile nach Frankreich feſtgeſtellt werden unter den übrigen
vernichteten Schiffen befanden ſich zwei größere engliſcho

ampfer. eFolgen der erheblichen Verluſte dex franzöſiſchen
Handelsflotte.

Berlin, 21. Januar. Die erheblichen Verluſte der fran
zöſtſchen Handelsflotte ſpielen in den Kammerverhandlungen
häufig eine Rolle. Der Verpflegungsminiſter Boret er

klärte jüngſt, daß die Notwendigkeit beſtehe, 36,7 Millionen
Doppelzentner Getreide einzuführen. Vor dem Kriege
brauchte nur in Not oder Mißerntejahren Brotgetreide ein
geführt zu werden. Der vngeheure Unterſchied iſt hauptſäch-
lich auf Veringerung der Aunbaufläche, Mangel an Arbeits-
kräften und Fehlen von Düngemittelen zurückzukehren. Der
Miniſter erklärte, daß er nicht ohne Beſorgnisin die
Zukunft ſehe.

Der Krieg mit Amerika,
Amerika kontrolliert den neutralen Schiffsraum.

Chriſtiania, 20. Januar. Die Blätter veröffentlichen
neue, am 1. Februar 1918 in Kraft tretende amerika-
niſche Bunkerbedingungen. Danach wird der ge
ſamte neutrale Schiffsraum unter die Kontrolle der
amerikaniſchen und den Behörden der Alliierten geſtellt. Die
neutralen Reeder müſſen ſich verpflichten, keine Verbin-
dung mit den Mittelmächten zu unterhalten, keine
Untertanen der Mittelmächte zu befördern, ſowie nur Waren,
die von den amerikaniſchen Behörden im Voraus gutgehei-
ßen ſind, und ihre Kapitäne und Schiffsbeſatzungen auf Ver
langen der amerikaniſchen Behörden zu entlaſſen. „Tidens-
tegn“ bezeichnet dieſe Beſtimmungen als weit ſtrenger als
die engliſchen. Sie ſtellen eine ernſte Warnung dar, da ſie
jeden Schiffsverkehr mit Amerika unmöglich
Dur falls nicht eine Verſtändigung mit Amerifa erzielt
würde.

Die Veutralen
Eine neue franzöſiſche Schandtgt.

S welch unerhörten und eines zivilifierten Volkes un
wirbigen Mitteln die Franzoſen ſelbſt auf neutralem Boden
gegen Angehörige neutraler Staaten vorgehen, beſonders
wenn es ſich um Fälle angeblicher Spionage handelt, ergibt
ſich aufs neue aus einer Meldung des Schweizer Preſſe- Tele
graphen aus Genf vom 10. Januar: „Das Kriegsgericht von
Lyon verurteilte den deutſchen Staats angehörigen Otten,
der ſeinerzeit unter merkwürdigen Umſtänden der franzöſi
ſchen Grenzpolizei in die Hände geraten war, wegen Spionage
zum Tode.“ Dazu wird folgender Tatbeſtand feſtgeſtellt:
Otten iſt am 3. 3. 1880 in Holland als holländifſcher
Staatsangehöriger geboren. Er iſt Kaufmann in
Hamburg und reiſte oft nach der Schweiz. Seine holländiſche
Staatsangehörigkeit hat er nicht verloren. Er war nie deut-
ſcher Staatsangehöriger. Die Verhaftung des Otten durch
die franzöſiſchen Behörden fpielte ſich auf folgende Weiße ab:
Am 1. 8. 17 verſchwand Otten ſpurlos aus Genf. Sehr bald
ſtellte ſich durch Nachforſchungen ſeiner Frau heraus, daß
Otten auf ſeinem Motorboot unter Beihilfe franzöſiſcher Po
liziſten mit Chloroform betäubt und willenlos den
franzöſiſchen Gendarmen in Hermaes in die
Hände geſpielt wurde. Er wurde zunächſt in das Ge
fängnis zu Thonon, ſpäter nach Lyvon verſchleppt

Amerika will Deutſchland von der Schweig aus
demokratiſieren!

Das „Berner Tagbl.“ ſchreibt: „Daily Mail“ und „Manch.
Guard.“ laſſen fich ans Newyork berichten, die Union
werde von der Schweiz aus eine große Propaganda
zur Aufklärung Deutſchlands in Szene ſetzen.
Schon ſei ein Komitee unterwegs. Der „Manch. Guard. mel
det ausſführlicher: Frau Whitehouſe, die Suffragetten-
präſidentin von Newyork, habe den Auftrag erhalten, dem
dentſchen Volk eine demokratiſche Geſinnung
beizubringen. Die Dame „wird eine Serie von Pre
digten durch die ganze Schweiz machen und dabei beträcht
liche Mengen gutgeſinnter amerikaniſcher Literatur („of the
right kind“) verteilen, die, hofft man, auf das deutſche Volk
den beſten Einfluß haben wird.“ Ueber den grtesken und nicht
ungefährlichen Plan wollen wir uns nicht weiter auslaſſen.
Unſere Behörden werden hoffentlich dafür forgen, daß die
Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität,
die Amerika auf Schweizerboden vorhat, nicht zuſtande komme.
Frau Whitehvuſe bringt ein ganzes Redekomitee und Hun-
derttauſende von Exemplaren amerikaniſcher Traktätchen mit.
Wäre es nicht angezeigter, und entſpräche es nicht viel mehr
dem Sinn der jüngſten amerikaniſch-ſchweizeriſchen Abma-
chungen, wenn ſtatt der beträchtlichen Menſchen und Papier-
fracht wenigſtens dasſelbe Korn quantum zu uns gelangte?

Engliſch-ſchwediſche Tonnageverhandlungen.
Stockholm, 20. Januar. Ueber die engliſch- ſchwer

Tonnageverhandlungen meldet „Aftonbl.“, daß S
auch die jetzt zwiſchen England und Gotenburg verke
Kohlendampfer in engliſchen Dienſt ſtel
und zwar zu Fahrten im Engliſchen Kanal. Es hand
dabei um 40 000 To. „Stockholms Dagabl.“ hat über die
tigkeit der gemachten Angaben beim Auswärtigen Amt auge-
fragt, konnte jedoch dort keinen Beſcheid erhalten. Doch hört
das Blatt von wohlunterrichteter Seite, daß ein Vorſchlag
in dem bezeichneten Sinne wirklich vorliegt. Die ge
nannte Zeitung erfährt: Die ſchwediſchen Unterhändler ſuch
ten die Regierung zu einem derartigen Abkommen vor allem
durch den Hinweis zu begegnen, daß England andernfalls dietath. ltaltentAgitation gegen rer Warſt v vufmerham. 43 in ſeinen n liegenden ſchwediſchen Schiffe gewaltſamm e k. e g belegen werde. „Stockholms Fet be

bereits früher Päpſte beherbergt. Dieſes Koſter eigne ſich
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hierzu, man müſſe ſchon jetzt beſtimmte Verwah-
rung dagegen einlegen, daß man ſchwediſcherſeits die Nei-

verrate, ſich vor einer ſolchen engliſchen Dro-r zu beugen. Das Blatt ſchließt mit folgenden Wor
ten: Wir ermahnen Schwedens Regierung und unſere Unter
händler in London, zwar nicht in ihrer Arbeit zu ermüden,
die darin beſtehen ſoll, dem Lande das unumgänglich Not
wendige zu verſchaffen, aber auch nicht Schwedens Selbſtbe-
ſtimmungsrecht aufzugeben, weil die Gegenpartei eine dro-
hende Sprache führt. Man muß bedenken, daß Nachgiebigkeit
gegenüber ſolchen Verhandlungsmethoden Schwedens natio-

nale Würde verletzt und daneben leicht dazu führen kann, daß
die wirklichen Lebensintereſſen des Landes ver
nach läſſigt werden.

Zu den Unruhen in Barzelong nud Malaga.
Bern, 21. Januar. Lyoner Blätter melden aus Madrid:

Der Nationalausſchuß der Sozialiſtenpartei und des Allge-
mrinen Arbeiterverbandes verlangend drohend wegen ſchwe
rer Zwiſchenfälle bei der Bekämpfung der Unruhen die Ab-
ſetzung der Zivilbehörden Barzelonas und Malagas.
Der Generalverband unterſtützt das Anfuchen.

Aus Stadt und Umgebung
Perfonalien.

Der Schachtarbeiter Karl Werner iſt zum 2. Schöppen
kür Retzſchkau auf die Dauer von 6 Jahren gewählt und vom
hiefigen Landrat beſtätigt worden.

Der Landwirt Franz Dorn iſt zum Gemeindevorſteher
für die Gemeinde Kötzſchau auf die Dauer von 6 Jahren wie-
dergewählt und beſtätigt worden.

Unſere Kartoffelverſorgung
im hieſigen Kreiſe dürfte für das laufende Jahr gutem Ver
nehmen nach bis zur neuen Ernte ſicher geſtellt ſein. Die
Mengen, die für, die Eindeckung der noch nicht verſorgten
Bezieher erforderlich ſind, erſcheinen im Kreiſe ſelbſt als ſicher
vorhanden. Darüber hinaus ſind allerdings keine Beſtände
da. ſodaß von der Abgabe an fremde Kreiſe keine Rede ſein

ann.
Die Zuſammenfaſſung der Fleiſchverſorgung

im Kreiſe Merſeburg hat ſich in ſehr erfreulicher Weiſe be-
währt, indem eine erhebliche Erſparnis an Schlachtvieh hat
feſtgeſtellt werden können. Es beſteht danach die erfreu-
liche Ausſicht, daß von der neuen Fleiſchmarkenperiode
an die Fleiſchration auf 250 Gramm wird erhöht
werden können, vhne weiter in die Viehbeſtände einzugreifen,
als bisher.

Unſere Fettverſorgung.
Die Margarinefabrik Held in Schkeuditz konnte nach

Vereinbarung mit der Reichsſettſtelle erfreulicher Weiſe wie
der in Betrieb geſetzt werden, ſodaß der Kreis ſeinen Bedarf
wieder ſelbſt zu decken vermag. Die bisherige Fettration er
ſcheint für die nächſte Zukunft aller Vorausſicht nach über
haupt geſichert.

An Lebensmittelen
werden auf den Kopf der Bevölkerung 125 Gr. Nudeln und
1 Päckchen Tee ausgegeben.

Pfund Guſitzwurſt
wird morgen in der üblichen Weiſe verteilt.

Ein ſehr ſchlechtes Jagdergebnis An Hat
at die fün abgelaufene Schießzeit ergeben. n HaſenMit v Talie nd anderen Städten 5462, nach Merſeburg

1902, nach Schkenditz, Dürrenberg uſw. eine entſprechend klei
nere Anzahl abgegeben. Faſanen und Schalenwild ſind ihrer
geringen Anzahl wegen kaum erwähnenswert. Das
geſamte Ergebnis bleibt um 30—50 Prozent hinter den
Friedensergebniſſen zurück, wobei zu bemerken iſt, daß hier
nur Treibjagden in betracht zu ziehen waren, während die
Beute aus Pürſchen und Streifen für die Verteilung nicht
in Frage kamen.

In der Milchverſorgung
haben die Zwangsanſchlüſſe einzelner Wirtſchaften weitere
Fortſchritte gemacht. Bei dieſer Gelegenheit iſt es auch ge
lungen, die direkte Milchverſorgung von Städten im Köni g-
reich Sachſen (namentlich Leipzig) abzulböſen und auch
le betreffenden Orte (z. B. Schkeuditz) auf die Kreismolke

reien zu übernehmen.
Rotes Kreuz.

Der Erlös aus den Sammelbüchſen der Königlichen
Kreiskaſſe Merſeburg betrug im Januar 96,01 Mk.

Gaben für das Rote Kreuz.
Vor einiger Zeit brachten wir in unſerer Zeitung eine

Ueberſicht über die Leiſtungen des hieſigen Mobil-
machungs- Ausſchuſſes vom Roten Kreuz, die
zeigte, in wie ſegensreicher Weiſe durch ihn für unſere Trup-
pen im Felde, für die Kranken und Verwundeten in der Hei-
mat, ſowie für die Angehörigen der im Felde ſtehenden und
die Hinterbliebenen der Gefallenen geſorgt wird. Damals
war ſchon die eindringlichſte Bitte um kräftige Unterſtützung
durch reichliche Geldſpenden ausgeſprochen worden, weil die
vielſeitige Fürſorgetätigkeit ohne Geldmittel nicht geleiſtet
werden kann. Wie wir erfahren haben, iſt eine baldige und
reichliche Auffüllung dieſer Geldmittel dringend nötig, damit
weiter zum Heile der für unſer liebes deutſches Vaterland
Kämpfenden und Blutenden geſorgt werden kann.

Wir legen darum den im Anzeigenteil veröffentlichten
Aufruf des Mobilmachungs- Ausſchuſſes vom Roten Kreuz un
ſern Leſern warm ans Herz und unterſtützen ihn gern, indem
auch wir die Bitte ausſprechen: Gebt bald und reichlich!

Aus Provinz und Reich
Aus der Deutſchen Vaterlaudspartei.

Halle, 22. Januar. Am Sonntag fand im Walhallathea-
ter eine Verſammlung der Deutſchen Vaterlandspartei ſtatt.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive gedachte in ſeiner Begrüßungs-
rede des 18. Januar 1871, an dem die deutſche Einigkeit ge
ſchaffen wurde und kam ſodann auf die traurigen Ereigniſſe
des 19. Juli 1917 zu ſprechen. Die Lage des Feindes hat ſich
im vergangenen Jahr bedeutend verſchlechtert. Wir müſſen
erkennen, daß wir nicht durch Friedensangebote, ſondern durch
das Schwert zum Frieden kommen. Lic. Dr. Traub ſprach
ſodann über das Thema „Was uns not tut“. Das iſt einmal
Ruhe und innere Geſchloſſenheit. Wir haben Rußland ge
genüber, ſoweit ſich ermeſſen läßt, die Gewißheit, daß es zum
Frieden kommen wird. Die Oſtfront iſt tot. Das Zweite,
das uns not tut, iſt Entſchloſſenheit nach außen. Man wirft
der Vaterlandspartei vor, daß ſie den Krieg verläugere.

Sollte aber ein ſchwächlicher Friede kommen, ſo werden die
Gegner der Vaterlandspartei die erſten ſein, die über die
Regierung murren,. Bei unſeren Feinden ſtehen die Völker
geſchloſſen hinter ihren Regierungen. Das ſollten wir be
denken. Und das Dritte, das uns not tut, iſt, daß wir uns

machen von unhaltbaren Redensarten. der ſchlimm
iſt die Fabel von einer Militärpartei bei uns, die an
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der Verlängerung des Krieges fet. rer mit denSchlagworten! Es gibt bei uns keine ung vatteit

glaubt im Ernſt, Hindenburg und L rff würden einen
Augenblick länger Krieg führen, als es notwendig iſt. Bel
gien muß ſtreng neutraliſiert werden. Eine Lebensnotwendig
keit für uns iſt der Beſitz von Longwy und Brie. Ein wei-
teres unhaltbares Schlagwort iſt das ſogenannte Selbſtbe
ſtimmungsrecht der Völker. Wir ſtehen vor der letzten, der
entſcheidenden Runde. Es iſt geſündigt worden am ke,
als man ihm das Zutrauen zu den U-Booten rauben wollte.
U-Bvote und Heer werden es ſchaffen! Alle Entbehrungen,
alle Leiden und Schmerzen dieſer ſchweren Zeit ſind umſonſt
geweſen, wenn wir jetzt nicht durchhalten bis ans Ende, bis
zu dem Augenblicke, von dem Lloyd George ſelbſt geſprochen
hat. Wir werden nach dem Frieden ſchwere Zeiten erleben.
Aber dieſe Zeiten werden unerträglich ſein, wenn wir einen
ſchwachen Frieden ſchließen. 1870-71 war des deutſchen Volkes
Taufe; 1914-1918 ſoll ſeine „Konfirmation“ werden. Ober
bürgermeiſter Dr. Rive ſchlug vor, namens der Verſamm
lung eine Depeſche an den Reichskanzler und an die Oberſte
Heeresleitung abzuſenden. Die Anweſenden ſtimmten dem
einſtimmig zu. Das Telegramm hatte folgenden Wortlaut:
„Das Deutſche Volk hegt zu Hindenburg und Ludendorff un
begrenztes Vertrauen, daß ſie Deutſchland zum endgültigen
Siege führen. Wir widerſprechen jedem Verſuche, Deutſchlands
Volkshelden von der Geſtaltung ſeines Kriegs- und Friedens
geſchick fernzuhalten. So wie ſie den Frieden für gut halten,
wird er ein deutſcher, kraftvoller Frieden werden. Deutſche
Vaterlandspartei. Verſammlung von 2000 Mitgliedern des
Ortsvereins Halle. Gez. Rive, Oberbürgermeiſter.“

Gerichtszeitung
Der Fleiſchſchmuggel in Harzer Hotels.

Die unerläubte Fleiſchabgabe in einer ganzen Reihe gro
ßer Hotels des Harzes, die daragufhin von der zuſtändigen Be
hörde geſchloſſen wurden, beſchäftigte als Berufsinſtanz die
Halberſtädter Strafkammer. Die Schließung der Hotels
erſtreckte ſich auf die Orte Wernigerode, Haſſerode, Schierke,
Jlſenburg. Dreiannenhohne u. a. und berührte die Beſitzer
um ſo ſchärfer, als ſie mitten in der Saiſon erfolgte. Dieſe
Maßnahme wurde auf Beſchwerde denn auch nach einiger Zeit
wieder aufgehoben, die betreffenden Hotelbeſitzer erhielten
aber Strafbefehle über ziemlich hohe Geld teilweiſe auch Ge
fängnisſtrafen. Auf Einſpruch gegen dieſe Strafbefehle ver
hängte das Schöffengericht Wernigerode nur Geldſtrafen, in
dem es den angeklagten Hoteliers zugute rechnete, daß ſie ſich
in einer Zwangslage befunden hatten, um ihre Gäſte zu be
friedigen. Mit dieſem Urteil beruhigte ſich aber nicht der
Vertreter der Anklage, ſodaß jetzt die Strafkammer über die
Angelegenheit zu entſcheiden hatte. Die Verhandlung ergab
im weſentlichen keine neuen Momente. Die angeklagten
Hoteliers gaben zu, Fleiſch aus heimlichen Schlachtungen ge
kauft zu haben. Es ſei ihren Gäſten, in der Hauptſache Ver
wundeten, zugute gekommen; teilweiſe hätten ſie das Fleiſch
zur Befriedigung ihres Perſonals gebraucht, das bei ſchlechter
Koſt die Arbeit niedergelegt hätte. Das Gericht erkannte nur
bei den beiden Hauptſchuldigen auf je drei Monate Gefäng-
nis und 1000 bezw. 600 Mk. Geldſtrafe; gegen die übrigen
Angeklagten wurden Geldſtrafen von 1500 bis 400 Mk. ver-
hängt.

Ein teurer Kuß
Erfurt, 18. Januar. Ein Landwirt aus der Mühlhäuſer

Gegend, der ein 14 Jahre altes Mädchen, das als erholungs-
bedürftig in der Familie desſelben untergebracht worden war,
gegen den Willen des Mädchens geküßt hatte u. vom Schöffen-
gericht wegen tätlicher Beleidigung zu 50 Mk. Geldſtrafen ver-
urteilt worden war, kam infolge der Berufung des Amts-
anwalts vom Regen in die Traufe. Die Erfurter Strafkam-
mer hielt die Handlungsweiſe des Angeklagten für durchaus
ungehörig und erhöhte die Strafe auf 500 Mk.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 22. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Oeſtlich von Ypern war die Kampftätigkeit der Artille-

rien am Tage und in einzelnen Nachtſtunden lebhaft. Mit
kleinen Abteilungen verſuchte der Engländer an mehreren
Stellen in Flandern in unſere Kampfzone einzudringen.
An der übrigen Front iſt die Geſechtstätigkeit mäßig.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz und Herzog Albrecht.
Jn den Argonnen nördlich von Le Four de Paris

ſtießen feindliche Kompagnien nach tagsüber anhaltender Artille
riewirkung am Abend gegen unſere Stellungen vor. Sie wurden
durch Feuer und im Nahkampf abgewieſen. Auf dem öſtlichen
Maas ufer und in der Gegend von Flirey lebte das
Artilleriefeuer zeitweiſe auf.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Graf Hertling wird am Donnerstag reden.
Berlin, 22. Januar. Der Reichskanzler wird,

wie der „L.-A.“ aus parlamentariſchen Kreiſen als ganz ſicher
erfährt, am Donnerstag im Hauptausſchuß das
Wort nehmen. Die Entſcheidung darüber, ob ſich an die Rede
des Grafen Hertling eine Ausſprache ſchließen wird, iſt der
Konferenz vorbehalten, die Herr v. Kühl mann heute mit den
Tg rteiführern über die Vorgänge in BreſtLitowsk haben
wird.

Die Fleiſchnot in England.
Berlin, 22. Januar. Ueber die engliſchen Nahrungsmittel

ſchwierigkeiten klagt laut „Voſſ. Ztg.“ „Daily Tel.“: Am Sonn-
abend waren viele Fleiſcherläden geſchloſſen. Der
Weſten litt mehr als die anderen Stadtteile, weil die Regierung
am Abend zuvor 7000 gefrorene Schafe unter den ärmeren
Volksſchichten hatte verteilen laſſen. Man erwartet eher
eine Verſchlimmerung des Zuſtandes als das Gegen-
teil.

Der Kampf Lenin--Tſchernow.
Petersburg, 21. Januar. Ueber die Vorgänge, die zur

Auflöſung der Konſtituante führten, wird gemeldet:
Nach Eröffnung der Sitzung wurde mit 223 gegen 169 Stimmen
ein Antrag auf Schaffung einer wahren Volksregie-
rung angenommen, der ein Mißtrauensvotum für den
Rat der Volkskommiſſare darſtellte. Während der Abſtimmung
kam es zu ftürmiſchen Unterbrechungen durch die Maximaliſten.
Die im Tauriſchen Viertel vor ſich gehenden Kämpfe zwiſchen
der Roten Garde und den gemäßigten Elementen
e die eordneten einen tiefen Eindruck cht.e Blätter heben hervor, daß es ſich ſegenwartg

2 e
nen Zweikampf Lenin-LTſchernow dvandelt,43 chen den beiden R e

nur der bewaffnete Konflikt. Bisher
400 Abgeordnete anweſend. den Straßen

ſind nach den bisher vorliegenden
Perſonen getötet oder verwundet worden,

vier Abgeordnete für die Konſtituante.
Verdoppelung des japaniſchen Heeres.

Vern, 21. Januar. Jn England und Frankreich hat die
Mitteilung, daß die japaniſche u die Friedensſtärke des

japaniſchen auf en tgew unruhigung orgeruſen. an we
l hin, daß dies weit mehr als eine Verdoppelung der be
ſtehenden Streitkräfte bedeutet, was angeſichts des vorläufigen
Ausſcheidens Rußlands aus dem Mächteſpiel im fernen Offen
geradezu unverſtändlich erſcheine. Die Meldungen beſagen
weiter, daß gleichzeitig auch eine bedeutende Verſtärkung
der Flotte vorgefehen iſt, obwohl ſich dieſe in den letzten
dreißig Jahren ebenfalls ſchon einer Verdoppelung zu erfreuen
gehabt hat. Amerikaniſche Stimmen weiſen ironiſch auf dieſes
Rüſtungsnachſpiel zum Freundſchaftsab kommen
zwiſchen Lanſing und dem Grafen Jſchü hin.

Caillaux' Geheimakten.
Genf, 21. Januar. Jn dem Augenblick, da der Senat e

l zuſammentritt, um den Fall des früher
Miniſters Malvy abzururteilen, werden deſſen Beziehun-
gen zu Caillaux während des gemeinſamen Kampfes
gegen Clemenceau allgemein erörtert. Als oberſtem Polizei
chef ſei es Malvy ein leichtes geweſen, ſeinem Freunde Caillaux
jene Geheimakten auszuliefern, die unter den Ueberſchrif
ten „Elyſee* und „Clemencegau-Cornelius-Herz-
Schecks“ im Florentiner Bankſchließfach aufbewahrt waren.
Caillaux, welcher dieſe beiden Aktenbündel geſtern bei der Dur
ſicht des Jnwentars vermißte, verweigerte die Unterzei
nung des Protokolls.

Baſel, 21. Januar. „Excelſior“ ſagt, daß Ceccaldi,
der Anwalt Caillaux', in den Wandelgängen der Kammer er
klärte, Caillaux wäre bei der Löſung der Siegel der
in Florenz beſchlagnahmten Stücke zugegen geweſen und
habe v ert, daß zwei der Sammelmappen gewiſſe darin be
findliche Stücke nicht mehr enthielten. Ceccaldi fägte
bei: Wir haben von allen Stücken ein zweite s Exemplar
wenn die Regierung nicht alles veröffentlicht, was ſie in dem
Schließfach gefunden hat, werden wir gezwungen ſein, das
Fehlende mitzuteilen.

An die Breſt-Litowsker Verhandlungen
Breſt-Litowsk, 22. Januar. Die deutſche Kommiſ

ſion über wirtſchaftliche Angelegenheiten hat ihre geſtern n
nenen Veſprechungen mit den ruſſiſchen Vertretern heute fort
geſetzt. Die Vorarbeiten über die weiteren wirtſchaftlichen
Kommiſſionsberatungen wurden einer Subkommiſſion über
wieſen, die bereits geſtern nachmittag ihre Arbeit aufgenommen
hat. Geſtern und heute haben auch vie erſten offiziellen Be
ratungen der deutſchruſſiſchen Preßkommiſſion ſtattgefunden.
Es wurden im einzelnen behandelt und formuliert: Die Beendi
gung des Kriegszuſtandes, ſowie die Wiederherſtellung der
diplomatiſchen und konſulariſchen Beziehungen, die Entſchädi
gungsfrage und die Wiederherſtellung der Staatsverträge.
Gegenwärtig wird über die Wiederherſtellung der Privatrechte
verhandelt.

darunter

Ein Vorſtoß der Göben und Breslau.
Berlin, 22. Januar. Am 20. Januar ſtießen türkiſche

Streitkräfte, und zwar der Panzerkreuzer „Sultan Jawus Se
lim“ (früher „Goeben“), der kleine Kreuzer „Midilli“ (früher
„Breslau“) und Torpedoboote aus den Dardanellen en
feindliche Streitkräfte vor, die durch Fliegeraufklärung bei der
Jnſel Jmbros feſtgeſtellt waren. Ein großer und ein kleinerer
engliſcher Monitor wurden vernichtet, ein Transport
dampfer von 2000 To. verſenkt, mehrere Hulks ſchwer be
ſchädigt und die engliſche Signalſtation an der Cephalobucht
zerſtört. Beim R. narſch nach den Dardanellen iſt der kleine
Kreuzer „Midilli“ durch mehrere Unterwaſſertreffer von Minen
oder Unterſeebooten geſunken. „Sultan Jawus Selim* kam
beim Einlaufen in die Dardanellen an der Enge bei Nagara
leicht feſt. Er iſt nicht, wie in der engliſchen amtlichen Meldung
W rlet wird, durch ſchwere Beſchädigung auf Strand gefe
worden.

Das Scheiden des iriſchen Konvents
Bern, 20. Januar. Die engliſchen Zeitungen berichten

übereinſtimmend aus verſchiedenen iriſchen Quellen, daß
kaum noch Ausſicht beſtehe, daß der iriſche Konvent
zu einer Einigung gelangen werde. Die geſamte Preſſe be
kundet darüber überaus große Enttäuſchung und vereinzelt
ernſte Beſorgnis. „Daily Mail“ ſchreibt, daß die engliſche Re
gierung, welche den Konvent einberufen habe, dafür moraliſch
verantwortlich ſei; ſie dürfe ihn keineswegs unverrichteter
Sache auseinandergehen laſſen. Jn „Daily Chronic.“ legt
der von einer Kriegs-Propaganda-Reiſe durch Amerika zu
rückgekehrte Arthur Pollen dar, daß die ungelöſte
iriſche Frage nach wie vor weite Kreiſe Amerikas
der Sache Englands entfremde. Der Dubliner Bericht
erſtatter der „Daily News“ meldet, daß die Sinnfeiner,
die ſich in den letzten Wochen ſehr reſerviert verhalten ha-
ben, einen neuen energiſchen Feldzug vorbereiten.
Der Sinnfeinführer John Mae Neill ſchreibe in den
Dubliner Blättern, die letzte Rede Lloyd Georges ſei als ein
feierliches Verſprechen gegenüber der ganzen Welt anzuſehen,
daß die engliſche Regierung das Recht der Selbſtbe-
ſtimmung im Falle Jrlands. nicht weniger an er
kenne, als die im Falle irgend eines anderen Landes.

Ruſſiſch-rumäniſche Kämpfe.
Petersburg (indirekt), 21. Januar. Jn der Moldau

haben regelrechte Kämpfe zwiſchen ruſſiſchen und ru
mäniſchen Truppen begonnen. Die Lage der Ruſſen ſoll ſehr
un günſtig ſein, da ſie ſich in der Gefahr befinden, ein
geſchloſſen zu werden.
verbreitet, daß unweit Jaſſy Kämpfe zwiſchen Ruſſen und Ru
mänen im Gange ſein. Wie es heißt, hat Krylenko den
Oberbefehl gegen die in der Moldau operierenden ruſſiſchen
Trupren übernommen. Die maximaliſtiſchen Truppen an der
rumäniſchen Front befinden ſich im Anmarſch aus den Front
ſtellungen und verſuchen, ſich nach Südrußland durchzuſchre
gen. Sie werden hierbei jedoch von rumäniſchen Abteilungen
gehindert und ſo weit dieſes möglich entwaffnet. Ukrai
niſche Truppen trafen Anſtalten, um ſich der von den
ten beſetzten Städte Luzk und Rowno zu be
mächtigen.
Kämpfen kommen wird. Jm Süden gewinnen die Käm
n ukrainiſchen Truppen und Maximaliſten an

nung.
m
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Bekanntmachung.

über die Bildung der Holzabfuhrausſchüſſe.
Durch Verfügung des Stellv. Generalkommandos V.

Armeekorps vom 10. Januar 1918 iſt die Ausführung der
Verordnung des Stellv. Kommandierenden Generals IV.
Armeekorps vom 28. September 1917 über die zwangsweiſe
Heranziehung von Arbeitskräften und Geſpannen zur Beſei-

ung von Verkehrsſchwierigkeiten Tgb. Nr. llIle 1524/17 hin-
tn der Holzabfuhr Ausſchüſſen übertragen, um deren

ildung wir erſucht ſind. Wir beſtimmen daher folgendes:
1. Die Holzabfuhrausſchüſſe beſtehen aus

a. dem ſtaatlichen oder nichtſtaatlichen Oberförſter [oder
deſſen Vertreter] innerhalb deſſen Dienſtbezirks das
abzufahrende Holz liegt und

b. dem Vorſteher [Bürgermeiſter] der Gemeinde, inner-
halb deren die heranzuziehende Perſon Fuhr-
halter, Wagenbeſitzer, Hilfsarbeiter wohnt.

2. Die Geſchäfte der Holzabſfuh rausſchüſſe werden von dem
Oberförſter geleitet. Er lädt den Gemeindevorſteher [Bürger-
meiſter zur Beratung und Beſchlußfaſſung ein, ſo oft ein
Anlaß hierzu beſteht, erledigt den Schriftverkehr des Aus
ſchuſſes und erläßt insbeſondere im Namen des Ausſchuſſes
die ſchriftlichen Aufforderungen zur Holzabfuhr, zur Ge-
ſtellu von Geſpannen und Wagen oder zur perſönlichen
Hilfeleiſtung bei der Holzabfuhr.

3. Kommt bei der Beratung und Beſchlußfaſſung des Aus
ſchuſſes eine Einigung nicht zuſtande, ſo gilt zunächſt die Ent-
ſcheidung des Oberförſters. Der Gemeindevorſteher [Bürger-
meiſter] kann aber innerhalb der folgenden 3 Tage bei dem
zuſtändigen Landrate [Kreisdirektion] beantragen, daß dieſer
zu nochmaliger Beratung und Beſchlußfaſſung einen er-
weiterten Ausſchuß beruft, dem außer dem Oberförſter und
Gemeindevorſteher [Bürgermeiſter] ein Beauftragter des
Kreisausſchuſſes mit vollem Stimmrecht angehört. Dieſer
leitet die Verhandlung, darf aber bei der Entſcheidung über
Beſchwerden nicht mitwiren, die nach Z 3 der eingangs be-
zeichneten Verordnung gegen die Heranziehung zur Arbeits-
hilfe und zur Geſpann- und Wagengeſtellung und gegen die
Feſtſetzung der Vergütung zuläſſig ſind.

Merſeburg, den 14. Januar 1918
Königliche Regierung.

Abteilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten B.
gez. Unterſchriften.

Veröffenklicht.
Holzkänfer, welche die Hilfe der Holzabfuhrausſchüſſe in

Anſpruch nehmen wollen, werden aufgefordert, dies bei den
zuſtändigen Oberförſtereien ſchriftlich zu beantragen.

In dem Antrag ſind anzugeben:
die Namen des Käufers und des Verkäufers des abzu-

die Menge und Art dieſes Holzes;
fahrenden Holzes;

der Beſtimmungsort, an den das Holz zu bringen iſt;
die Zeit binnen deren das Holz an den Beſtimmungsort

gebracht werden ſoll.
Es wird zugleich empfohlen, die Namen ſolcher Fuhr-

halter anzugeben, welche für die Holzabfuhr etwa vorge-
ſchlagen werden ſollen, ſowie für den Fuhr- oder Arbeits
lohn ein beſtimmtes Angebot zu machen.

Merſeburg, den 18. Jannar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Der Haushaltsplan für den Zweckverband Leunag liegt
vom 24. Jannar bis 6. Februar 1913 einſchließlich

in Leung-Werke, Bau M 26a, Zimmer 44
während der Geſchäfisſtunden zur Einſicht der Verbands
angehörigen auf.

Leuna-Werke, den 21. Januar 1918.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Lenna.

Bol le r
Ausgabe von Lebensmitteln.

Für die Zeit vom 27. Januar bis einſchl. 2. Februar
918 werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
50 Gramm Nudeln zum Preiſe von 18 Pfg.

J auf Bezugſchein Nr.CPäkchen Tee zum Preiſe von 30 Pfg.
t auf Bezugſchein Nr. 62I.

Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 61 und 62
am Mittwoch, den 23. u. Donnerstag, d. 24. Jan. 1918.

III.
Jn der Volks und Mittelſtandsküche und den Gaſt-

virtſchaften ſind abzugeben:Für Mittageſſen: Bezugſchein und Quittungsabſchnitt e
(Nicht mehr Ab-Nr. 61, für Abendeſſen Nichts.

lieſerung in Natur).
IV.

Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs-
bis ſpäteſtens Freitag, den 25. Januar 1918, mittags

r.

V.

Verkanf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erſolgt von Donners-

ag, den 31. Januar bis einſchl. Sonnabend, den 2. Februar
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 22. Januar 10918.
A. II 174/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Seidene Damen- Mäntel

in sehr grosser Farben-Auswalzk,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger

Für die zahlreichen Beweise herzlicher

Teilnahme von nah und fern beim Heimgange
unseres lieben Entschlafenen, des

Landwirts

Friedrich Kunih
sagen wir allen unsern herzlichsten Dank.

Besondern Dank Herrn Pastor Schoene
für die trostreichen Worte am Grabe, sowie
Herrn Lehrer Fritzsche und der Schul-
jugend für den erhebenden Gesang.

Innigen Dank auch dem Krieger- Verein
für die erwiesenen Ehrungen, der Gemeinde-
Vertretung und allen, die ihn zur letzten
Ruhe begleiteten.

In tiefer Trauer

Geschwister Kunth.
Naundorf, 20. Januar 1918.

Aufru f
e

Auch in dieſem Jahre ſoll der
Geburtstag Seiner Majeſtät des Kaiſers
zu einem

e Odpfertage
für die deutſchen Soldatenheime

ausgeſtaltet werden, dieſe ſollen in den beſetzten Gebieten,
an der Front und in der Heimat wie in den Etappen der
Deutſchen Wehrmacht errichtet werden, die fern von Haus
und Hof, ſern von den Lieben daheim im Dienſt des Vater-
landes ſteht, und gegen deren willig getragene Entbehrun-
gen und Mühen unſere eigenen Entbehrungen und Mühen
erblaſſen.

Dieſe Heime, im Kriege erbaut, ſollen der
auch im Frieden erhalten bleiben.
Helft uns, überall, wo Deutſche Soldaten

ſtehen, deutſche Soldatenheime bauen!
Der 26. und 27. Januar ſind als Opfertage beſtimmt,

Wiegumkuns beginnt aber ſofort und geht bis 3. Februar
weiter.

Merſeburg, den 22. Januar 1918.
M. 62/18.

Wehrmacht

Der Magiſtrat.
Sammelſtellen:

Regierungshauptkaſſe, Kämmereikaſſe, Städtiſche Sparkaſſe,
Kreisſparkaſſe, Mitteldeutſche Privatbank, Bankhaus Fr.

Schultze, VorſchußVerein Merſeburg.
a

ſpiele
Heute Dienstag bis Donnerstag:

Der Rieſenbrand
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der großen Oper!!
J eder: „Schmetterlingsſchicſal!l“

S Großes SenſationsDrama in 4 Akten.
Außerdem ein vorzügliches beſtgewähltes Veiprogranm.

Einige recht vergnügte Stunden S
ſtehen den Beſuchern bevor.

Mittwoch nachmittag ab 4 Uhr:
st. Ertra-Vorſelung mit gleichen Progrann

S.

r z n Se e e th Zu
Fleiſchverkauf auf der Freibank

ſindet am 23. Jannar 1918 in folgender Reihenſolge ſtatt:
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern

19 201-—300t 11512 801 400Merſeburg, den 22. Januar 1918.
A. I. 158/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.u

BHutterVerteilung.
Am Sonnabend, den 26. Jan.

1918 wird gegen Abgabe der
für die laufende Woche giltigen
Kreisfettmarken in den be-
kannten Verkaufsſtellen
Molkerei- u. Landbutter
ausgegeben und zwar auf jede

Kreisfettmarke und auf jede
Zuſatzfeitmarke mit dem roten
Aufdruck „K. S.“ und

50 Gramm Butter
zum Preiſe von 31 Ffennig.

Jm übrigen bleibt es bei
dem bisher bekannten Ver-
fahren. Die Marken müſſen
zur Regelung des Verkehrs bis
ſpäteſtens Donnerstag abend
an die Verkaufsſtellen abge-
liefert werden.

Merſeburg, den 22. Jan. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt

L.-A. II. 173/18.

Grützwurſt.
Am Mittwoch, den 23. Jan.

918, nachmittags von 4—-7
Uhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 32
der Grützwurſtkarte Pfund
Grützwurſt zum Preiſe von
50 Pfennig abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach-
ſtehen der Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr. 4801--6100
im Laden an der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grütz-

wurſtkarten Nr. 6101--7400
Jm übrigen bleibt es bei dem

bekannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung

des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Es wird ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht,daßGrütz-
wurſt ohne Grützwurſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

Das unnütze Stehen vor den
Verkaufsſtellen während der
Ausgabe iſt, da zwecklos, zu
unterlaſſen.

Merſeburg, den 22. Jan. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. l. 157/18.

Straßen- und Fabrik-

Besen

lang
Postpakete, 2 u. 4 Stück. liefert
noch prompt per Nachnahme

Stück 4. 89 BI. erstkl.
Verpackung unfrankiert,

bei Dutzendabnahme franko
inkl. Verpackung.

Besen-u, Bürstenlndustrie

Ceile i. HI., 350 Arbeiter.
Vertreter u. Händler

überall gesucht.

o

1 Trp., 6 Zimm.,
2 Kammern u.Wohnung gern

wegzugshalber zum 1. Febr.oder 1. April d. Js. zu ver
mieten.

PIath, Prorektor

auf Bezugsſchein 63.
In den Tagen von Montag,

den 28. Jannar bis einſchl.
Mittwoch, den 30. Januar 1918

nachſtehenden Geſchäften
Bergmann, Gotthardtſtr.
Herrfurth, Kl. Ritterſtr.
Konſum, An der Geiſel.
Speiſer, Breiteſtr.
Konſumverein, Neumarkt,
Steuer, Neumarkt.
Weidling, Ob. Breiteſtr.
Kundt, Friedrichſtr.
Konſum Verein Lauch-

ſtedterſtr.
Kulicke, Lindenſtr.
Trommer Unteraltenburg
Wackernagel, Clobicauer-

ſtvaße.
Gegen gleichzeitige Abgabe

des Bezugſcheins und Quit-
tungsabſchnittes Nr. 63 auf
den Kopf 125 Gramm Syrup
zum Preiſe von 11 Pfennig zu
geteilt.

Merſeburg, den 22. Jan. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L. A. II. 175/18. TEin ſehr ſchönes Gut

mit 150 Morgen Acker ſehr
gut. Geb. vollſt. leb. und tot.
Wirtſchaftknventars m. Rüben
aktie in der Nähe von Delitzſch
bei 80 000 Anzahl. Familien
verhältnishalber ſofort zu ver-
kaufen.

Ein ſchönes Gut

(Nähe von Wittenberg, Bahn
ſtation) Elbniederung, rein
Ueberſchwemmungsgebiet, mit
gut. Geb. ea. 115 Morg. Land
und Wieſe, ſämtlichen leb. u.
tot. Wirtſchaftsinventar, bei
10 000 Anzahl. ſof. zu ver
kaufen.

Ein Landgaſthof

mit 6 Morg. Acker gut. Geb.
Tanzſaal und Kegelbahn,
Familienverhältnishalber bei
15000 4 Anzahl. durch mich
zu verkaufen.

Ein Hausgrundſtück

mit Stall, Toreinfahrt, gr.
Hofraum, m. 1 Morg. gr. Gar
ten durch mich ſof. zu verkau-
fen (paſſend f. Viehhändler 2e.)

Alles Nähere durch

Albert Franke
Merſeburg a/S. Halleſcheſtr. 27.

e
Fivoli- Theater

Merseburg.
Dir Art. Dechant,

r

Mittwoch, den ?3. Jannar 1918,
abends 8 Uhr

J Zum letzten Male! Da
Antoliebchen.

Operette in 3 Akten
von Jean Gilbert.

—=TTTTZDZD

Freitag, den 25. Jannar 1918
abends */28 Uhr:
Zur Vorfeier

von Kaiſers Geburtstag
„Königin Luiſe

oder:
„Die Roſe von Magdeaurg.“

Vaterländiſches Schauſpiel
in 4 Aufzügen von Wennhake.
e

-Leunagerſtraße 2, I.

Pferdedünger

kauft

Irebst's Gärtnerei.
Fernruf 10.

Sägespäne dengez. A. N., iſt von der provi-
z. Streuen liefert in Waggonladung

ſoriſchen Saalebrücke b. Röſſen

Gebr. Rieß, Leipzig
abhanden gekommen. Aus-
unft über den Verbleib wird

Fernsprecher 6522 und 2727.
Drahtadr. Brüderrieß Leipzig.

vom Banbüro A. Neumann,

Aelterer Kaufmann

Röfſſen bei Merſeburg, erbeten.

ſucht Stellung in Kontor

e Nachhilfeſtunden
und Beaufſichtigung der

oder Büro. r
Schularbeiten

werden erteilt. Werte Offert.
in die Expedition dieſes Blts. unt. W. B. 41 an d. Exp. d. Bl.

d Vermiſchtes. K. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hoch3 Balstz, ſämtlich in Merſeburg.

Ein ſauberes

Dienſtmädchen
von 16--19 Jahren, die etwas
Landarbeiten verſteht, aufs
Land ſofort geſucht.

Zu melden bei
Walter Müller, Oberverwalter,

Rampitz b. Kötzſchau.
Daſelbſt ſteht ein
gebrauchtes Fahrrad

zu verkaufen.

2 tüchtige, verheiratete

Vferdeknechte

nung vorhanden. Vermittlung
erwünſcht.

Günther, Jnſp.,
Rittergut Weg witz

bei Merſeburg.

Suche zu Oſtern

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Srich Heine, Goldſchmied.

Lehrling
ſucht Carl Reuber,

Buchbindermeiſter.

heimer.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Kühlmann wieder in Berlin.

e von Kühlmann iſt Montag vormittag
eus Breſt in Berlin eingetroffen.

Auch Graf Czernin iſt nach Wien zurückgekehrt.
Dr. Friedberg preußiſcher Bundesratsbevollmächtigter.

Wie der „Reichsanz.“ meldet, wurde der Vizepräſidenr
des Staatsminiſteriums, Staatsminiſter Dr. Friedberg
zum Bevollmächtigten Preußens zum Bundesrat ernannt.

Die Erfaſſung der Kriegsgewinne.

Der Unterausſchuß des Hauptausſchuſſes des
Reichstages beſchäftigte ſich Montag mit der Erfaſſung der
Kriegsgewinne. Unterſtaatsſekretär Dr. Göppert
ſtellte feſt, daß Uebereinſtimmung darin beſtehe, die Kriegsge-
winne möglichſt für das Reich in Anſpruch zu nehmen. Ueber
das Maß und den Weg zum Ziele beſtänden noch Meinungs-
verſchiedenheiten. Auf Antrag des Zentrums wurde be-
ſchloſſen, dem Hauptausſchuß vorzuſchlagen, die Kriegsge-
winne ſcharf zu erfaſſen.

Polendebatte im Landtage.

Berlin, 21. Januar. Jm Abgeordnetenhauſe wurde heute
die Etatsberatung mit einer Rede des Polen

Abg. Dr. v. Trampezynski, der in Abweichung von der
ſtillſchweigend gezogenen Richtſchnur die Erörterung politiſcher
Fragen in den Vordergrund ſtellte, eröffnet. Er wiederholte die
bekannten polniſchen Klagen, kam dann auf die Verhandlungen
in BreſtLitowsk zu ſprechen und verſtieg ſich zu Nutz und From-
men unberechtigter polniſcher Wünſche zu der Behauptung, daß
man völkerrechtlich zwiſchen inneren und äußeren Fragen nicht
unterſcheiden dürfe. Der Schutz der nationalen Minderheiten
ſei auch in Preußen zwiſchenſtaatlich zu regeln.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Der Vorredner hat ſich
mit den Breſt-Litowsker Friedensverhandlungen beſchäftigt und
unſeren Grundſatz getadelt, daß innere Angelegen-
heiten des einen Volkes ein anderes nichts an
gehen. An dieſem Grundſatz halten wir feſt. Jch glaube,
daß durch die Beobachtung dieſes Grundſatzes einzig und allein
die beſte Sicherung gegen künftige Kriege geſchaffen werden kann.
Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß je des Volk ein voll-
kommen ſelbſtändiger und mündiger Körper iſt und daß
in ſeine inneren Verhältniſſe kein anderer Menſch hineinzureden
hat. (Beiſall.) Der moderne Staat, wie wir ihn kennen,
baſiert auf der Jdee der Selbſtändigkeit der inneren
Freiheit und Unabhängigkeit. Die Jdee der inter
nationalen Schiedsgerichtsbarkeit, die wir im
Prinzip ebenfalls gutgeheißen haben und weiter gutheißen, ſteht
dem in keiner Weiſe entgegen. Da handelt es ſich lediglich um
Streitfälle zwiſchen dem einen Volk und Staat und dem an-
deren in konkreten Fällen genau ſo gut, wie wenn zwei
ſjelbſtändige, mündige, unabhängige Perſönlichkeiten um einen
beſtimmten Rechtsanſpruch ſtreſten und dann vor den Richter
hintreten, der das entſcheiden ſoll, ſo iſt es mit dem Prinzip
der Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit zweier Staaten durch-
aus vereinbar, wenn dieſe beiden Staaten zin bezug auf einen
beſtimmten Fall ſich dem von ihnen beſtellten Gerichtshof unter-
werfen. Ganz beſonders aber iſt es, wenn von einem Staat
verlangt wird, daß er die Regelung ſeiner inneren Verhältniſſe
dem Spruch einer außenſtehenden Macht unterbreiten ſoll.
Meinem Gefühl von Ehre und Würde eines Staates wider-
ſpricht es grundſätzlich, wenn man auch nur mit dieſem zu ſpie-
len wagt. (Sehr richtig) Wenn wir ein Vaſallenſtaat ſein
wollten, der der Aufſicht und Beſtimmung eines anderen un-
terliegt ja, dann hätten wir den Krieg nicht zu führen brau-
chen, hätten die Millionen unſerer Volksgenoſſen nicht zu bluten

n

Kreisblatt
Mittwoch, den 23. Jannar 1I918.

Gebt Gold
O gib, ſoviel du geben kannſt,
Nicht bloß, ſoviel du geben magſt!
Die Stunde kommt, die Stunde kommt,
Wo du es bitter ſonſt beklagſt!

Und ſorge, daß dein Herze glüht,
Dem Vaterland entgegenſchlägt,

Daß es dir ſagt, daß jedermann
Sein Gold zur Ankaufsſtelle trägt!

So lang du noch mit Goldſchmuck prahl
Und Goldgeld in dem Kaſten haſt,
So lange werden wir nicht frei
Von dieſes Krieges ſchwerer Laſt.

O gib, ſoviel du geben kannſt,
Nicht b loß, ſoviel du geben magſt!
Die Stunde kommt, die Stunde kommt,
Wo du es bitter ſonſt beklagſt!

Erhard Lenk.
mr

brauchen. (Sehr wahr!) Das iſt es ja, was unſere Am e
wollen: ſie wollen nur uns knebeln, ſie wollen nicht
die freie und unabhängige Entwicklung, die uns zu hohen Zielen
geführt hat, beſtehen laſſen. Leſen Sie doch, was Lloyd Ge-
orge und die anderen feindlichen Staatsmänner reden; ſie
wollen Preußen in ſeinem Jnnern umdrehen, ſie wollen den
Militarismus beſeitigen, dieſe freie ſtraffe
Ordnung, dieſen inneren Stolz, daß wir unſere eigenen
Wege gehen wollen und auf Grund unſerer eigenen Freiheit
unſeren Platz an der Sonne beanſpruchen. Für einen deutſchen
Mann iſt der Gedanke unmöglich und ußerträglich, daß uns
irgendeine fremde Macht ſollte vorſchreiben können, was wir
im Jnneren zu tun haben und was nicht. (Sehr richtig, rechts.)
Der Vorredner hat auf das Nationalitätenrecht in
Oeſterreich hingewieſen, aber Preußen iſt ein einheitlicher
Staat, und an dieſem Grundſatz werden wir ſtets feſthalten.
(Beifall.) Die Gefahr eines Nationalitätenrechts liegt vor
unſer aller Augen. Wenn insbeſondere auf tſchechiſche
Verhältniſſe vermieden wird, ſo warnen gerade die Er-
lebniſſe dieſes Krieges uns vor der Beſchreitung dieſes Weges.
(Zuſtimmung.) Mit dieſem Gedanken ſollten wir nicht einmal
ſpielen. Weiter wird angeregt, für die Provinzen Poſen und
Weſtpreußen eine Art Autonomie einzuführen. Jch
muß erklären, daß jeder Gedanke, die Einheitlichkeit des preußi-
ſchen Staates durch eine ſolche Autonomie zu vernichten, für uns
vollkommen un diskutabel iſt. (Beifall.) Die Aufrecht-
erhaltung der Etatspoſitionen zum Schutze des Deutſchtums
hält ſich völlig im Rahmen der den Polen gegebenen Zuſage.
Wir haben im März eine mehr entgegenkommende Haltung
verſprochen. Wir wollen verſuchen, von gewiſſen Repreſſalien
gegen die Polen abzuſehen, müſſen aber nach wie vor unbedingt
an der Aufrechter haltung des Schutzes des
Deutſchtums feſthalten. (Zuſtimm. rechts.) Auch weiter
hin ſoll der deutſche Gewerbeſtand, der deutſche Anſiedler und
der deutſche Beamte durch Hingabe beſonderer ſtaatlicher Mittel
unterſtützt werden. (Hört, hört! bei den Polen.) Das ſteht in
keiner Weiſe im Widerſpruch zum Verzicht auf Repreſſalien.
(Widerſpruch bei den Polen.) An unſeren Zuſagen können wir
aber nur feſthalten unter der Vorausſetzung, daß die überwie-
gende Mehrzahl der polniſchen Bevölkerung durch die
Tat und durch ihr tatſächliches Verhalten beweiſt, daß ſie
jeden Gedanken einer Lostrennung vom preu-
ßiſchen Staate abweiſt. Mit Staatsangehörigen, die
mit dieſem Gedanken weiterſpielen, können wir nicht zuſammen-
arbeiten. Erfreulicherweiſe haben ſich bereits unter der polni-
ſchen Bevölkerung Stimmen in unſerem Sinne geregt. Mögen
ſie ſich mehren! Preußen iſt ein einheitlicher Staat, ein deut
ſches Land. Das iſt der Wahlſpruch, unter dem die Polen-
politik auch in Zukunft beſtehen wird. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Hoeſch (k.) trat gleichfalls kurz den Ausführungen des

polniſchen Redners entgegen und wandte ſich dann Be
ſprechung wirtſchaftlicher nen zu. Es ſei vor allem notwen

udig, unſere Handelsbeziehungen mit dem Auslande
regeln. Der Redier begründet ſodann den konſervativen Altrag auf Vermehrung der Kartoffelan aufläch en
und den weiteren Antrag auf Verſorgung der Land wir
ſchaft und der Gärtnereien mik Düngemitteln und
Sämereien.

Landwirtſchaftsminiſter v. Eiſenhart-Rothe: Jm Jahre 1918

wird der Mangel an

Sorge.
einverſtanden.
weiter ſcheitern.
täriſch mit Ruhe betrachten.

Die Aushungerungspläne

t Nahrungsmitteln wachſen,wenn nicht mit der nötigen Vorſicht vorgegangen wird. Die
Tun der land wirtſchaftlichen Produktion iſt meine ſtete

it der Vergrößerung der Kartoffelanbaufläche bin ich

Au- der Feinde werdenWir können die Lage wirtſchaftlich wie mili-

Abg. Dr. Macco Natl.): Wir dürfen wohl einige kräſtige
Worte zu den Verhandlungen mit Rußland ſagen. Wir wün
ſchen eine geſunde Polenpolitik zu treiben. Eine Erhöhung der
Eiſenbahntarife iſt berechtigt, ſie darf aber nicht das wirtſchaft
liche Leben geſährden.
Abg. Häniſch (Soz.).: Alles, was die ſchwierige Lage un
ſerer Unterhändler in BreſtLitowsk geſährdet, muß vermieden
werden. Das Vorgehen der Alldeutſchen erſchwert ſie aber noch
mehr. Wir wünſchen eine baldige ehrliche Verſtändigung mit
Rußland auf dem Wege gegenſeitigen Entgegenkommens. Das
gleiche Wahlrecht wird trotz allem Widerſtande und aller Ver
ſchleppungsverſuche kommen.

Abg. Herold (Ztr.): Der
reichend ausgeſtaltet werden.
rechtfertigt.
in dem Friedensvertrage gewahrt werden.
Verhältniſſe hat niemand vom Auslande dreinzureden.

gegenüber eine Ausnahmeſtellung erhalten. Hinſichtlich des
Wahlrechts hoffen wir auf eine Verſtändigung der Regierung.

Nach kurzen weiteren Bemerkungen einiger Redner wird
die Debatte geſchloſſen.

Die wichtigſten Etatteile werden dem Hauptausſchuß über
wieſen. Nach Erledigung kleiner Vorlagen wird die Weiter
beratung auf morgen 1 Uhr vertagt.

Eine Mahnung Hindenburgs.
Paſſau, 20. Januar. Jm Anſchluß an hier gehaltene

vaterländiſche Jugendvorträge über Deutſchen Geiſt“ und
und „Deutſche Diſziplin“ iſt an Generalfeldmarſchall v. Hin
denburg eine kurze begeiſterte Kundgebung gerichtet worden,
auf welche folgende Antwort eingetroffen iſt: Mit herzlicher
Freude erfüllt mich das Gelöbnis der Jugend Paſſaus, unſerem
kämpfenden Geſchlecht nachzueifern, Gehorſam gegen Gott,
Landesherrn, Eltern und Vorgeſetzte. Deutſche Diſzi-
plin und deutſcher Geiſt haben uns die Rieſenkraft
verliehen zum Widerſtande gegen den übermächtigen
Deutſche Jugend, laß Dir dieſes deutſche Kleinod nicht
rauben. Werdenichtinternational, bleib allezeit
kerndeutſch!

Ausland
Die Selbſtändigkeit Flanderns.

Brüſſel, 20. Januar. Das „Zentralflämiſche Preſſe
bureau“ veröffentlicht folgende Mitteilung des Rates von
Flandern Entſprechend dem in ſeinen erſten Kundgebun
gen vor Jahresfriſt aufgeſtellten Zielen hat der Rat von Flan
dern in ſeiner allgemeinen Verſammlung vom 22. Dezember
1917 feierlich und einſtimmig Flanderns volle Selbſtän-
digkeit beſchloſſen. Jn Verfolg dieſer Erklärung legt der Rat

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

8] (Nachdruck verboten.)Auf dem kleinen Balkon, der wie ein Vogelneſt aus dem
Eßzimmer vorſprang und wie ein Luginsland ausſah, ſtand
Thea. Sie harrte voll ungeduldiger Spannung auf die Braut
ihres Bruders die Braut aus Kanada!

„Kinder, da mache ich nicht mit“, hatte Tante Liete erklärt,
„ich bin ein alter Menſch, ich muß meine gewohnte Nachtruhe
haben. Es iſt ja auch Zeit genug, wenn ich mir morgen bei
Tagesbeleuchtung Hanſemanns Herzallerliebſte anſehe.“

Frau Gröning pochte das Herz.
Würde ſie das fremde Mädchen wie eine geliebte Tochter

ans Herz ſchließen können Den guten Willen hatte ſie ja dazu,
aber eine deutſche Schwiegertochter wäre ihr doch tauſendmal
willkommener geweſen, und das konnte ihr ſchließlich niemand
verdenken.

Sie ſaß im Salon unter der Gaskrone und legte, um ihr
Gemüt zu beruhigen, eine Patience nach der anderen. Aber
heute wollte keine einzige aufgehen. Sie achtete ja auch nicht ſo
recht darauf, wie die Karten fielen.

„Jetzt kommt ſie!“ rief Thea, ſtürmte vom Balkon ins
Zimmer und ſchoß wie ein Pfeil zur Etagentür hinaus und die
drei Treppen hinunter, ſtieß die Haustür auf und fiel in ihrem
Ungeſtüm Fred Delarue beinahe in die Arme.

„Henrika, biſt du endlich da“, rief ſie freudig aufgeregt, und
nahm von Fred keine Notiz.

„Verzeihung, gnädiges Fräulein“, ſagte dieſer, „darf ich
mich vorſtellen, mein Name iſt Delarue.“

Er blickte bei dieſen Worten die liebreizende Mädchen-
erſcheinung bewundernd an.

„Jch freue mich ſo, daß Henrika endlich gekommen iſt“, ſagte
ſie verwirrt, aber wo iſt ſie denn Henrika

Sie verſtummte und riß die Augen auf, als ſie der Braut
ihres Bruders anſichtig wurde. Doch nur eine Sekunde lang
befand ſie ſich unter der Enttäuſchung über Henrikas Erſchei
ung; dann ſchloß ſe die Schwägerin herzlich in die Arme. Es

hatte ſie dazu berechtigt, eine Art von Dollarprinzeſſin in Hen-
rika zu finden.

„Willkommen bei uns“, ſagte ſie warm, „du biſt gewiß
müde von der Fahrt, du armer, lieber Schelm, ſo weit kommſt
du her, aus einem andern Weltteil. Wie eigen das iſt. Möchte
es dir bei uns recht, recht gut gefallen. So, nun komm, Mama
erwartet dich ſchon voll Ungeduld.“

Fred hatte keineswegs die Abſicht gehabt, noch heute „bei
Nacht und Nebel“ die Bekanntſchaft von Hans Grönings Fa-
milienangehörigen zu machen. Aber plötzlich überkam ihn das
unabweisbare Gefühl, als müſſe er ſeine Schutzbefohlene per-
ſönlich ihrer Schwiegermutter übergeben. Er machte Thea
abermals eine Verbeugung.

„Wenn Sie geſtatten, gnädiges Fräulein, ſo komme ich
auf einen kurzen Moment mit hinauf“, ſagte er, für den die
Zeit zwiſchen elf und Mitternacht eigentlich keine ſonderlich vor-
geſchrittene war. „Jch möchte mir erlauben, der verehrten
Mutter meines Freundes Gröning in aller Eile die mir aufge-
tragenen Grüße zu übermitteln. Jch habe eine halbe Schiffs-
ladung Grüße mitbekommen“, fügte er launig hinzu. „Darf ich
alſo ?7“

„Aber gewiß, bitte, Mama wird ſich ſehr freuen“, erwiderte
Thea befangen.

Frau Gröning wußte zunächſt gar nicht, wie ihre Schwie
gertochter ausſchaute ob ſie hübſch oder häßlich, und gut oder
ſchlecht angezogen war die Augen der alten Frau ſtanden voll
Tränen. Sie breitete ihre Arme aus und ſchloß Henrika ans
Herz. Doch dieſe Umarmung galt eigentlich dem fernen Sohn,
nicht ſeiner Braut, die dann nachher mit niedergeſchlagenen
Augen und zagem Geſichtsausdruck am Teetiſch ſaß, und auf
alle an ſie gerichteten Fragen faſt nur, wie es Fred bereits zur
Genüge an ihr kannte, mit Ja oder Nein antwortete.

„Gott ſei Dank, daß ſie wenigſtens Deutſch kann“, dachte
Frau Gröning.

Fred ließ ſein Auto über eine Stunde warten. Er hatte
ſich nicht zweimal nötigen laſſen, als Frau Gröning ihm eine
Taſſe angeboten.
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welchen eingeſchenkt, Thea, ganz in weiß, zu Ehren der Schwä-
gerin in einem neuen feſtlichen Kleide. Sie ſah ſo überaus
reizend aus, daß Fred ſich immer wieder erſtaunt fragte, wie
der gute blondbärtige, ein bißchen in die Breite gegangene Hans
Gröning zu dieſer feingliedrigen, ſchlanken, dunkelhaarigen
Schweſter kam.

Als Fred ſich verabſchiedete, bat er Frau Gröning um die
Erlaubnis, ſich baldigſt danach erkundigen zu dürfen, wie ſeinem
Schützling die Reiſe bekommen wäre.

„Ein ſo lieber Freund meines Sohnes wird mir jederzei
willkommen ſein“, erwiderte Frau Gröning herzlich, und dachte,
daß Fred, der ſo ſchlicht ſich mit ihr über ihren Hanſemann un
terhalten, der mit ſolch ſichtlichem Behagen den Tee und die be
legten Butterbrote, die Thea bereitet, genoſſen hatte, doch un
möglich der ſchwerreiche, junge Großinduſtrielle ſein konnte, von
dem Tante Liete gefabelt.

Sie fragte Henrika danach, und dieſe, die ſo müde war, daß
ſie ſich kaum auf die Füße halten konnte, erwiderte gleichgültig:
„Ja, er iſt Millionär.“

Frau Gröning war ſprachlos.
Ein Millionär hatte an ihrem Teetiſch geſeſſen in ihrer

beſcheiden bürgerlich eingerichteten Eßſtube
„Zwei Taſſen Tee hat er getrunken und zwei Brötchen mit

Zervelatwurſt gegeſſen“, berichtete ſie am nächſten Morgen ihrer
Schwägerin, „und geſagt, daß der Tee ihm lange nicht ſo gut
geſchmeckt hat, wie bei uns.“

„Du redeſt ſo viel von Hans' Freund, erzähle lieber, wie
iſt ſie denn die Braut aus Kanada Wird ſie nicht endlich
mal ausgeſchlafen haben und auf der Bildfläche erſcheinen“, ſagte
Tante Liete ungeduldig.

„Ach, du lieber Himmel, was ſoll man über Henrika ſagen
Mit niedergeſchlagenen Augen hat ſie dageſeſſen und abwechſelnd
„Ja* und „Nein“ geſagt“, meinte Frau Gröning bekümmert.
„Hanſemann hat ja natürlich ſeinen Geſchmack für ſich, aber was
er an dem ſchwarzhaarigen, ſpillerigen Mädchen gefunden hat,
das begreife ich fürs erſte noch nicht. Daß ſie Vermögen hat, de
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Feind.

Eiſenbahnbetrieb muß aus
Die Tariferhöhungen ſind ge

Unſere wirtſchaftlichen Lebensbedingungen müſſen
Jn unſere inneren
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von Flandern ſein ihm von der ſlämiſchen Landestagung vom
Februar 1917 übertragenes Mandat nieder und wird ſich

einer Neuwahl unterziehen.
e Es ſcheint demnach eine Trennung von Flandern und
Wallonien in zwei ſelbſtändige Staaten bevorzuſtehen.

Die Letten und das Selbſtbeſtimmungsrecht.

Die Rigaer „Lettiſche Ztg. polemiſiert gegen das bolſche
wiſtiſche Organ der lettiſchen Schüsenbataillone „Der freie
Schütze* unter Hinweis auf Petersburg. Die ruſſiſche National

verſammlung werde von den Maximaliſten bekämpft, weil ſie
darin nicht die Mehrheit hätten. Das Wort „Volk“ bedeute für

ſie nur Proletariat“. Ebenſo verhält ſich das Proleta-
iiat auch in der Frage der lokalen Selbſtverwaltung,
d. h. überall wird an Stelle des Geſetzes Gewalt und Be

drückung angewandt. Jn einer Verſammlung der Landloſen
wurde beſchloſſen, den Beſitzenden kein Stimmrecht
r die Wahlen zu gewähren. Jn einem Ende Dezember in

olm ar in Livland abgehaltenen Kongreß hat das Prole-
tarigat ſich als einzigen Herrſcher und Herrn der Hei-
mat konſtitmiert. Eine Erklärung einer lettiſchen Schützenbri-
gade verlangt, das deutſche und ruſſiſche Heer ſollen Livland
räumen, dann würde man ſehen, daß Livland die prole-

iariſche Herrſchaft und Zugehörigkeit' zu Ruß-
land wünſche.

Wir haben dazu zu bemerken, ſagt das lettiſche Blatt in
Riga, vor den Wahlen müßten auch die lettiſchen
Schütz en und die Rote Garde Livland verlaſſen,
die das Land in unerhörter Weiſe terroriſieren und jede Frei-
heit unterdrücken. Dann könnte man ſehr wohl eine freie Wahl
vornehmen, nur wäre das Reſultat nicht ein ſolches, wie der
„freie Schütze“ es erhoffe.

Miniſterkriſis in Wien.
Aus Wien wurde von geſtern berichtet, das Miniſterium

on Seidler habe ſeinen Abſchied eingereicht; der jetzige
Miniſter des Jnnern, Graf Toggenburg, ſei mit der
Neubildung betraut. Dagegen meldet das amtliche Wie-
ner Tel.-Korr.-Bür., in Wien ſei hiervon nichts bekannt!

Sonderbar, höchſt ſonderbar.

Verwechſelt das Bäumelein!
Das Miniſterium Wekerle in Budapeſt, das ebenfalls

demiſſioniert hatte, wird „umgebildet“, d. h. die Miniſter tau-
ſchen ihre Portefeuilles aus und ergänzen ſich durch einzelne Per-
ſömlichkeiten, behalten aber ihr Programm. Wurſtelprater!

Die ukrainiſchen Oeſterreicher und die
Friedensverhandlungen.

Die Friedensverhandlungen in BreſtLitowsk haben leb-
haſte Befürchtungen unter den kaiſertreuen Oeſterreichern hervor-
gerufen. Man befürchtet bei ihnen, daß der gänzlich im polni-
ſchen Fahrwaſſer verlaufende Kurs der Politik ihnen bei der
Neuordnung der Dinge ſchweres völkiſches Unrecht in Oſtgalizien
zufügen könne.

Nun ſind die ukrainiſchen Vertreter im öſterreichiſchen
Reichsrat mit einer nachdrücklichen Verwahrung hervorgetreten,
der auch in Deutſchland größte Beachtung geſchenkt werden ſollte.

Oſtgalizien iſt zu ſammengeſetzt aus zwei ehemals felbſtändi-
e ukrainiſchen Fürſtentümern Halytſch und Lodomerien

zum großen ukrainiſchen Reich Kijiw gehörten.
Zuletzt 1866 hat man dieſes Gebiet der ukrainiſchen Fürſten-

kümer gegen den Willen ſeiner Bewohner mit den polniſchen
Fürſtentümern Krakau, Auſchwitz und Zator zwangsweiſe ver
einigt und daraus künſtlich das übermäßig ausgedehnte Kron
kand Galizien geſchaffen, das im Weſten von Polen, im Oſten
faſt ganz von ukrainiſchen Bauern bewohnt wird, die in ſcharfem
völkiſchen Kampf gegeneinander ſtehen.

Nun ſollen weſentliche Teile dieſes von ukrainiſchen Oeſter-
reichern beſiedelten Gebietes dem neuen polniſchen Staat zuge-
ſchlagen werden und die Bewohner dadurch den gewaltſamen
z naeverfuchen in Verwaltung und Schule ausgeſetzt
werden.

Gegen dieſen im Anzug befindlichen ſchwerſten politiſchen
Fehler erhebt nun die ukrainiſche Reichsratsvertretung ihre war
nende Stimme. Sie verlangte, daß Galizien wieder in ſeine
natürlichen Beſtandteile zerlegt werde, aus denen es künſtlich zu

ſammengeſchweißt wurde. Das ukrainiſche Oſtgalizien ſoll zu
ſammen mit dem Vordteil des herrlichen Buchenlandes, Buko-
wing genannt, ein Kronland der Doppelmonarchie werden. Jſt
das aber unmöglich, und will das Haus Habsburg auf dieſes
treue, auf allen Schlachtfeldern bewährte Volk verzichten, ſo for-
dert dasſelbe die Angliederung an die große ukrainiſche Repu-
r die ſich ſoeben in Kijiw gebildet und für ſelbſtändig erklärt
at.

Nur durch eine reinliche ſtaatsrechtliche Trennung von den

und Ruhe einziehen, und das Neuerblühen dieſer vom Krieg
ſchwer heimgeſuchten Landesteilen ermöglicht werden.

A der ukraini Otereſſe willkommen zu heißen. Die e un
dankbar gegen die ſtaatliche Freiheit, die wir durch unſer Schwert
und Blut ihnen gebracht haben. Sie wagen es ſogar nach deut
ſchen Gebietsteilen hinüber zu ſchielen und kündigen bereits eine
odlliſche Angriffsbewegung, eine „Jrredenta“, wie man es nach
den Vorgängen in Weſchtirol genannt hat, an.

Beſteht neben der Republik Ukraine ein ukrainiſches Kron
land der Habsburger Monarchie, ſo haben wir daran die erſten
Dämpfer gegen jede polniſche Anmaßung.

Tatſächlich iſt auch das ukrainiſche Volk die einzige der im
öſterreichiſchen Reichsrat vertretenen ſlawiſchen Nationen ge
weſen, die eine deutſchfreundliche Haltung bekundete und trotz
ſachlicher Gegnerſchaft in manchen politiſchen Teilfragen auch

ſtets bewahrte. (Ofteur. Zufſt.)

Aus Stadt und Amgebung
Morgenrot.

Es war ein kalter Wintermorgen. Noch lag Finſternis
auf Feld und Flur, als die Pflicht mich aus dem warmen
Hauſe ins unwirtliche Freie hinaustrieb. Froſtig flimmerten
die Sterne vom ſchwärzlichen Himmel hernieder und erleuch-
teten mit mattem Schimmer die Dunkelheit meines Pfades.
Feſt hüllte ich mich in meinen Mantel und ſchritt eilig fürbaß,
dem Oſten zu, wohin der glänzte Morgenſtern mir den Weg
zeigte. Ein heller Streifen hob ſich ab vom dunklen Horizonte.
Dort mußte es aufſteigen, das prächtige Tagesgeſtirn, das
uns jetzt nur ſo kurze Zeit ſeines Glanzes erfreuen läßt. Und
bald verkündeten Glutſäume, die ſich um die Wolken legten,
ihr Nahen. Jmmer glühender wurden dieſe Farben, die ſich
mit dem Violett des Himmels vermiſchten, immer weiter brei-
tete ſich die Dämmerung aus. Schon konnte man alle Gegen
ſtände deutlich erkennen, und auch auf ihnen fpiegelte ſich ein
Abglanz des wunderbaren Schauſpiels am Himmel. Ver-
ſchwunden aber waren die Sterne, erblichen vor der nahenden
Königin, verſchwunden aber auch die Schatten, die auf der
Erde lagen, und es verſchwanden auch die trüben Gedanken,
die mich erfüllt hatten. Jch ſtand da, verſunken in dem herr
lichen, aber nicht immer in gleicher Schönheit geſchauten An
blick, und durch meine Seele zog etwas wie Sehnſucht nach
kenen Fernen, wo die Sonne nie verſchwindet, und die Sterne
nie verſinken, wo die Zeit in der Ewigkeit untergeht. Fin
neuer Tag zieht herauf, mit neuen Pflichten, neuen Sorgen;
aber auch mit neuem Glück und neuem Segen. Nun wirf ab,
o Herz, was dich kränket, und was dich traurig macht. Der
lachenden Sonne zeige ein frohes, heiteres Geſicht! Auch die
längſte Winternach vergeht, und die Sonne, die geſtern unter
gegangen, heut geht ſie dir aufs neue wieder auf. Und mit
neuem Mut ſchritt ich vorwärts. Die Finſternis lag hinter
mir, und ich ging dem Licht entgegen. Zweifel, die mich be
drückt, hoben ſich, Sorgen, die mich gequält und nur das Ge
müt verdüſtert, löſten ſich in Licht, und klar lag der Weg vor
mir, den ich gehen mußte. Wie klein erſchien doch alles Jr-
diſche vor dieſem gewaltigen Vorgang, der ſich täglich wieder
holt! Und wenn die Sonne jeden Morgen wieder neu wird,
ſollte Gottes Vatergüte es nicht auch, und wenn der Schöpfer
ſolche Schönheit ausgießt über die armſelige Erde, ſollte er
da unſer Leben düſter und farblos fein laſſen? Nein, auch
die Wolken vergolden ſich, und auch Trübſal und Not können
ſchön und ſegensreich werden, wenn Ewigkeitsſtrahlen auf ſie
fallen. Wohl erblaſſen Lebensſterne, aber nur, weil etwas viel
Schöneres an ihre Stelle tritt. Wohl ſchließen ſich Menſchen
augen zum ewigen Schlummer, doch andere Augen, die nie
müde werden, leuchten über uns, wohl gehen unſere Lieben
von uns, doch ein anderer kommt, ſie zu erſetzen, uns zu trö-
ſten über ihren Verluſt. Da tauchte der goldne Rand der
Sonnenſcheibe über den Horizont empor, und gleichzeitig hub
in der Ferne eine Glocke an zu länten, denn es war Sonntag.

Tuvoli Theater.
Mittwoch findet die letzte Aufführung der erfolgreichen

Operette „Autoliebchen“, das Seitenſtück der „Poln. Wirt
ſchaft“, ſtatt. Am Freitag geht zur Vorfeier von Kaiſers Ge-
burtstag das ergreifende vaterländiſche Schauſpiel „Königin

oder „Die Roſe von Magdeburg“ von Franz Wennhake
in Szene,.

in ſeinemPolen jan ſchen den an

Nur noch 125 Gramm Seifenpulver.
Nach den bisherigen Beſtimmungen entfielen auf die Sei-

enkarte in einem Monat 50 Gramm Feinſeife und 250 Gramm
Seifenpulver. Selbſtverſtändlich haben dieſe Mengen niemals
ausgereicht, um den Bedarf der Haushaltungen auch nur an-
nähernd zu decken, ſodaß der Schleichhandel in Seife wie auf
ſo vielen anderen Gebieten in höchſter Blüte ſtand. Um ſo be-
dauerlicher iſt es, daß jetzt eine neue Verorönung des Reichs-
kanzlers mit Wirkung vom 14. d. M. die Seifenpulvermenge
auf nur 125 Gramm monatlich herabſetzt. Begründet wird
dieſe Herabſetzung damit, daß die für Seifenpulver nötigen
Sodamengen faſt ausſchließlich von der Heeresverwaltung
in Anſpruch genommen werden. Durch dieſe neue einſchrän
kende Beſtimmung wird der Bevölkerung nahezu jede Mög-
lichkeit, Wäſche zu waſchen, genommen. Das iſt um ſo bedenk-Polen wird auch in den ukrainiſchen Gefilden Oeſterreichs Friede f ficher, als einerfeits die Preiſe, die heute von den Waſchanſtal
ten verlangt werden, ſo ſchwindelhaft hoch ſind, daß zahlreiche
Haushaltungen, die bisher gewohnt waren, ihre Wäſche außer
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deutſche Volk aber hat noch andere Gründe, um dieſe
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dieſe Preiſe zu zahlen, und andererſeits die mei Wäreien aus Mangel e ekekebeſeſfen kerhinne eee
mehr annehmen.

Aus Provinz und Reich
Der Deſſaner Nathausſkandal.

e 22. Januar. Nach der Kriſis auf dem Rathaufe
ſind jetzt die Stadtverordneten an der Arbeit, um nach einem
Nachfolger des Oberbürgermeiſters Ausſchau zu halten.
Geſtern abend traten ſie zu einer vertraulichen Beſprechung
zuſammen. Wie verlautet, beſteht auf Seiten der Sozialdemo
kraten und dem freiſinnigen Anhang Neigung, den Rechtsan
walt Heſſe, der jetzt als Kriegsſtadtrat im Dienſte derStadt tätig iſt, zum Oberbürgermeiſter zu wählen. Heſſe
ſpielte vor dem Kriege in der demokratiſchen Partei eine füh
rende Rolle. Nächſien eine weitere Sitzung
ſtattfinden, in der darüber Beſchluß gefsßt wir. e die Stelle
ausgeſchrieben oder ob ſogleich zur Wahl geſchritten werden
ſoll. Dies wurde in der der geheimen Sitzung folgenden
Stadtverordnetenverſammlung bekannt gegeben. Dem An
trag des Stadtverordneten Vorſtehers, das Grundgehalt
des Bürgermeiſters auf 12000 Mtk., ſteigend von drei zu drei
Jahren auf 15 000 Mk., feſtzuſetzen, ſtimmte die Verſammlung
zu. Der im Heeresdienſte ſtehende Erſte Stadtrat Dr. Neu
mann teilte in einem Schreiben mit, daß er bereit ſei, in An
betracht der in der ſtädtiſchen Verwaltung eingetretengn
ſchwierigen Verhältniſſe ſeine Dienſte zur Verfügeng zu ſtel-
len. Bei der Herzogl. Regierung ſoll der Antrag auf Rekla
mierung des Stadtrats Dr. Neumann geſtellt werden.

Jn der Angelegenheit der Beſchäftigung von Stadtver
ordneten gegen Bezahlung in der Verwaltung der Stadt
wurde gegen die nationalliberalen Stimmen folgender An
trag Dr. Cohn angenommen: „Die Verfammlung billigt es,
wenn während des Krieges Stadtverordnete ſtädtiſche Dienſte
ohne oder gegen Entgelt übernehmen, ſofern ihr Eintritt vor
her vor der Stadtverordnetenverſammlung genehmigt wird.“
Ein Antrag Dr. Leonhardt (Natl.), daß diejenigen Stadtver-
ordneten, die beim Magiſtrat gegen Entgelt beſchäftigt wer
den, für die Dauer ihrer Beſchäftigung ihr Mandat ruhen
laſſen ſollen, wurde abgelehnt. Stadtv. Peus (Soz.) ſprach
die Anſicht aus, man müſſe die Stadtverordneten auf die An

in der Preſſe hin nun erſt recht in ihren Aemtern be
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Zum Punkt „Haftung der Stadtverordneten für bei der
Lebensmittelverteilung entſtandenen Verluſten“ führte der
Vorſitzende aus, daß eine Verantwortung der Stadtverord.
nicht vorliege. Die 60 000 Mk., die der verhaftete Magiſtrats-
aſſiſtent weruntreut haben ſoll, büßt die Stadt nicht ein, da
das Geld nicht vorhanden iſt. Was der Stadt ſonſt geſtohlen
iſt, iſt nie feſt zuſtellen. Für den Kaſſettendiebſtahl hofft man
Deckung zu finden, vielleicht auf die Weiſe wie der Vor
ſitzende bemerkte daß der frühere Oberbürgermeiſter den
Schaden ausgleicht. Ein mittelſtändleriſcher Stadtverordne-
ter regte an, daß in Zukunft ein tüchtiger Kaufmann den
ſtädtiſchen Lebensmittelverkauf übernimmt.

hendel Verkehr Volkswirtſchaft
Zuckergewinnung aus Mais und Sorgo.

Near Eaſt“ vom 28. Dezember ſchreibt: Das Landwirt
ſchaftsamt der Vereinigten Staaten hat Verſuche angeſtellt,
Zucker aus Mais und Sorgo herzuſtellen, und hat gefunden,
daß man von einem Aecre Mais eine größere Gewichtsmenge
Zucker erhält, als von einem Acre Rüben; da der Maisanbau
viel weniger Aufmerkſamkeit und Mühe erfordert als der der
Zuckerrübe, ſo kann die Entdeckung als ſehr bedeutſam ange
ſprachen werden.

UniverſumFilm A.G. (Ufa) in Berlin.
Jn Berlin fand die Gründung der Univerſum-Film- A.G.

mit einem Kapital von 25 000 000 Mk. ſtatt. Dem erſten Auf
ſichtsrat gehören an: Emil Georg von Strauß, Direktor der
Deutſchen Bank, als Vorſitzender; Landrat a. D. Gerlach,
Fürſt von Donnersmarckſche Generaldirektion und Dr. Ro
bert Boſch als ſtellvertretende Vorſitzende; Fürſt Guidotto von
Donnersmarck, Neubeck; Herbert M. Gutmann, Direktor der
Dresdner Bank, Kommerzienrat Max von Waſſermann, Ber
lin, in Firma A. E. Waſſermann, Kgl. bayer. Hofbankier,
Kommerzienrat Paul Mamroth, Allgemeine Elektrizitäts-Ge
ſellſchaft, Geh, Kommerzienrat Hermann Frenkel, Berlin, in
Firma Jacquier u. Securius, Geh. Oberregierungsrat Dr.
Cuno, Hamburg-Amerika-Linie, Geh. Oberregierungsrat
Stimming, Norddeutſcher Lloyd, Bankier Jakob Goldſchmidt
in Firma Schwarz, Goldſchmidt u. Co., Konſul S. Marx
(Carl Lindſtröm, Aktiengefellſchaft), Carl Bratz (Kriegsaus-
ſchuß des deutſchen Jutegroßhandels) Johannes Kiehl, ſtell
verteetender Direktor der Deutſchen Bank. Jn den Vorſtand
werden zunächſt eintreten: Herr Direktor Max Strauß, ſowie
vom Auſſichtsrat delegiert Herr Carl Bratz, Berlin. Eine
Ergänzung des Vorſtandes und Aufſichtsrates bleibt zur Ver
tretung weiterer Jnterefſen vorbehalten. Wie aus der Zu
ſammenfetzung des Aufſichtsrats hervorgeht, haben wichtige
Zweige der deutſchen Volkswirtſchaft, die teils benannt ſind,
teils die bezeichneten Bankfirmen zu ihren Vertretern ge
wählt haben, ſich in dem Beſtreben vereinigt, eine ſtarke und
finanzielle und kaufmänniſche Grundlage für die großen Auf-

zu laſſen, nicht mehr in der Lage ſind, gaben der deutſchen Filminduſtrie zu ſchaffen.

Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung. 2
Der Landwirt Franz Dorn

in Kötzſchau iſt zum Gemein-
devorſteher für die Gemeinde
Köntſchan auf die Dauer von
6 Jahren wiedergewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 18. Fan. 1918.
Der Königliche Landrat.

Die danernd ſteigenden
Mobilmachungs- Ausſchuß von

ſie auf das dringendſte einer

Felde ſowie für die Kranken
mat zu leiſten. Daneben ſind

Werner in Netzſchkan iſt zum
N. Schöppen für die Gemeinde
Retzſchkau auf die Dauer von

Jahren gewählt und von
mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 19. Jan. 19t8.
Der Königliche Landrat

J. V. v. Grone.
Bettnäſſen

Befreiung ſofort Alter u

ihm hierfür genügende Geld

die ebenſo herzliche wie öring
Jhr könnt!

Um das Geben zu erleich

der Mädchenmittelſchule eine

4
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haben ſeine Geldmittel ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß

Ungeheuer viel iſt tagagus, tagein für unſere Truppen im

J. V. von Grone. die e der im Felde
bliebenen der Gefallenen zuzuwenden.Bekanntmachung. Allen dieſen Anforderungen kann der

Der Schachtarbeiter Karl Ausſchuß vom Roten Kreuz a

werden. Darum ergeht ernent an alle

23. und Donnerstag, den 24 Januar 1918 durch Schülerinnen

vorgenommen werden, für die nochmals um möglichſt reich
liche Geldſpenden gebeten wird.

Merſeburg, im Januar 1918.
Der Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz.

die an den
t Roten Krenz geſtellt werden,

Anuforderungen,

kräftigen Auffriſchung bedürfen

Preußiſcher Veamtenverein.

Zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers

Vortrag mit Lichthildern
des Marinepfarrers a. D. Wangemann-Leipzig über:

Flandern und der V-Bootkrieg.“-
Sonnabend, den 26. Jan. d. Js., 7 Uhr abends im „Tivoli“.

e re

Hat Jemand Rheumatismus, Ischias,
Gicht, Influenza r

2 von seiner Be-Scheideman er
nehme s o fort ein Dampt-, Licht-,
Moor- od. Fichtennadelbad od. hasso
sich massieren und man wird

haben und von seinesFrieden Schmerzen befreit sein.

Johnnnisghbacddk, Johannis-
strasse 10, 1 Minute v. Markt.Der Vorſtand.

und Verwundeten in der Hei-
auch Mittel der Fürſorge für
ſtehenden und für die Hinter

Mobilmachungs-
ber nur gerecht werden, wenn

EBEGBB MDamen, S Huſten Ateninot,
emDJ TTE J

mittel zur Verfügung geſtellt
unſere Mitbürger

ende Bitte: Gebt Geld, ſoviel

tern, wird am Mittwoch, den

Hausſammlung in Merſeburg

IEIſeſ
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die bereit sind, ehrenamtlich in hie-
sigen kinderhorten und in der Kriegs-

kinderküche zu helfen, werden
dringend gesueht.

Angebote erbeten an Frau v. Grone,
Domstr. 4, nachm. zwischen 6 u. 7 Uhr.

III
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